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Unsere Keiiiilnis der althochdeutschen Üeborsetzun^ der 
gewöhnlich unter dem Namen des Tulian gehenden Evan- 
gelienharmonie gründet sich auf tblgende Handschriften: 

1. Die Handschrift No. 56 in folio der Stiftsbibliothek in 
St. Gallen aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts ist für 
uns die einzige authentische Quelle. Ich bezeichne sie im Fol- 
genden mit Gr. Sie besteht jetzt aus 171 Blättern, früher aus 
172, da das ursprünglich zweite Blatt, welches den Schluss 
des Briefes des Victor von Capiia enthielt, verloren gegangen 
isi^ Ln Uebrigen ist die Handschrift s&r wpl erhalten nnd 
befindet sich dem Anschein nach noch in ihr^ .alten Original- 
einband, der durch zwei starke, mit weissem Leder überzogene 
Holztafeln gebildet wird. — S. 1 und 2 enthalten den Anfang 
des erwähnten Briefes, 3 — 18 die UeberBichten der Ganones 
in der bekannten Anordnung, 19 — 24 die Ueberschrifiten der 
181 Oapitel nnserer Handschrift, in zwei Spalten, 25 — 342 
endlich eben&lls zweispaltig den Text der Hiurmonie, links den 
lateinischen, rechts den deutschen. Auf dem breiten Aussen- 
rande sind die genauen Angaben der Goncordanzen yerzeichnet, 
in einem zwischen beiden Spalten gelassenen freien Räume 
jedesmal noch kurz die Siglen für die concordierendeh Eyan- 
gelien beigesetzt (Mt, Mr, Lc, Jo). Bie Linien für die 
Schrift sowie die senkrechten, die Oolumnen etc. begrenzenden 
sind mit dem Grriffel gezogen. Bie Zahl der Zeilen wechselt 
in den Yerschiedenen Lagen zwischen 31 und 32. Hire Länge 
ist sehr Tersohieden, häufig füllen sie den gegebenen Bacun 
kaum zur Hälfte aus, anderwärts gehn sie bedeutend über ihn 
hinaus. Ln Allgemeinen brechen die Zeilen wol bei kleinen 
Sinnesabschnitten ab, aber keineswegs überall.* — Bas letzte 
Blatt, weldies früher einmal auf dem Einbanddeckel festgeklebt 
gewesen zu sein scheint, enthält nur den Namen ONAV d. h. 
A^ntof von gleichzeitiger Hand. Eine spätere Hand etwa des 
13. Jahrhunderts schrieb auf S. 342 unter den lateinischen Text 



1) Diese Lücke war bereits vorhanden, als die vermutlich yuq dem 
BSbUothekar Pins Kolb lientammende Faginiernng der Seiten der Hs. vor* 
genommen wurde, welche übrigens durch zweimaliges TTeberapringeii einer 
Zi^ die Anzahl der Blätter scheinbar auf 172 erhöht. 

2) £s enden z. B. häufig Zeilen zwischen Artikel und SubstanÜY u. dgl. 
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als Federproben die Verse: Ferrea' pgentes dimsQ) cap eadulit 
arttis (Yirg. Georg. II, 341) | qquas Uli phüomena dapes q dona 
parauit (Virg. EcL VI, 79), und unter den deutschen: dt iysi 
adorantes regresi 8 m hieftisale \ cü gaudio (Luc. 24, 52) Ornamtii 

dbari 7iec n & paruulus if^ra (Juvcn. Sat. III, 204) | Nam 
plwa Unit uictura dolia musto (ib. IX, 58). 

Die Handschrift ist tob 7 Händen geschrieben, von denen 
6 auf den Text kommen. Von diesen schrieb die erste, ^ a, 
S. 25 — 51 (prol. 1 — 17, 1 thero hurgi) und wieder, a\ 
8. 196 — 216, Z. 15 (119, 1 — 1^1, 8 iuuaren suntun)] die 
zweite, ß, S. 52 — 124, Z. 6 (17, 1 Andreas(^s — 82, 11 Uh 
in iu) und, ßf, S. 221, Z. 1—22 (132, 5 — 8 teta Mr); die 
dritte, S. 124, Z. 7 — 164 (82, 11 th6r thar — 103, 5); 
die vierte, S. 165 — 195 (104, 1—118, 4) und, ö\ 
S. 32t —342 (212, 1—244, 4); die fünfte, «, S. 216, Z. 16— - 
220 (131, 8 ohair — 132, 1); die sechste, ^, S. 221, Z. 22 — 
320 (132, 8 mir ohar — 211, 4). Diese letzte Hand hat 
ausserdem noch die ganze Handschrift durchcorrigiert , was 
besonders auffällig in y hervortritt, dessen Sprachfonncn am 
stärksten von der von ^ eingehaltenen Norm abwichen. Ein 
zweiter Corrector beschränkte sich im Wesentlichen auf Ab- 
änderungen der Intcrpunction. Die wenigen von ihm geschrie- 
benen Buchstaben geben über «ein Alter keinen sichern Auf- 
Bchluss, doch ist er entschieden bedeutend jünger als die Hand- 
schrift. — Die Interpunctionszeiclifn clor Hs. sind die gewöhn- 
lichen (. , : ! Vou den Accenten gebraucht fast nur acx e dim" 
und zwar mit wcnieren Ausnahmen sehr richtig zur Eezeich- 
nuiig der Länge; die ulkigen kennen (wie auch aa e) nur den 
den sie ohne Unterschied auf kurze und lange Vocale setzen; 
d<)( h bedienen sich y d i^ d' desselben überhaupt nur späi'lich. 
Keineswegs w^erden ausschliesslich die Tonsilben accentuiert. 
Häufig trifft der ' das zweite u in uu = w, l'erner Yorsilben, 
■wie für- , for- n. dgl. m. ; öfter aber auch steht er ohne erkenn- 
baren Zweck, z. E. Atidreasts , Petruscs, eJitr u. s. w. 

Die Handschrift scheint frühe nach St. Gallen gekommen 
zu sein, wenn wir nämlich aus der vom zweiten Corrector lier- 
rührenden Porm ha7'a 87, 5 für hera , welche besonders dpin 
notkerischen Dialekte eigen ist (G-raff IV, 694) einen Schluss 
ziehen dürfen.' Dass sie sich zu Ende des 13» Jahrhunderte 



1) Am linken Kande von S. 25 ist oben das Büd emes Mannes, der in 
der linken Hand ein Buch hält, mit dem GrijSiel eingeritzt. 

2) Dais G nidit in Sl Gallen geaelirielien iit, beweist der Dialekt. 

Leicht wäre bei der hoohet wabracheinliclion Abstammiiag des Denkmals ai. ü 
Fulda Jie Vermutung aufgestellt, aber nit ht bewiesen, dasg die AbsohrL 
etwa durch Hartmuot nach St. Gallen gekoimueTs sei, der besonders auch fü|j 
Erweiterung der Bibliothek tätig war. In deiu Verzeichnis der von ihi 
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dort bei and um\ hoch gCBchätzt vnirde, beweist eine auf der 
innern beitc des vordem Einbanddeckel» stehende Notiz aus 
dem Ende dieses Jahrhunderts: Itb^ sei galli. | Htmc lib^ cü 
düiffHia qsitü diu vix tueniü re8U7nüe scc paV. | Ermste. % 
jioie dnJ, die Schmeller wol richtig auf den Decan Ernestus 
(um 1270) bezieht.^ 

Die wie es scheint erste ^odruckio JN"achricht von unserer 
Handschrift verdanken wir Aegidius Tschudi, der sie 1538 
t'olgendermassen beschreibt: *Tn dem closter Gallen ist ein 
alt bermentiü Euangelibuoch vor seohliliundert jaren geschriben, 
vast in denen zyten als tütsch zuschryben wenig zyts daruor 
den anfang gehebt, ein syt latin, anndersyt die tütsch dar- 
gofcCf^n, Weichs dennocht di^es hoch tütsch sol sin, aber vnder 
fiinti Worten merckt einer kum cinß, wo nit das latin darneben 
stuend, daruß einer so latin verstat, die meinung der worten 
nemmen muoß/ * Diese Angabe scheint aber wenig bekannt 
geworden zu sein. Erst 1765, nachdem längst die Ausgaben 
der Handschrift des V ulcanius von Palthen und Schilter erschie- 
nen waren, machte Gerbcrt im Iter aleniannicum p. 96 "wie- 
der auf G aufmerksam. Fast 30 Jahre später erfolgte die erste 
Veröffentlichung eines Teils der Harmonie nach G, der Capitel 
147 — 152, in einem Zeilen getreuen, aber vielfach fehlerhaften 
Abdruck in Jac. Hess' liibliothek der heil. Gesch. (Frankfurt 
u. Leipzig 1792) II, 544 tf. nach einer Absciu'ift des St. Galler 
Bibliothekars J. X. Nep. Hauntinger. Die Parabel vom ver- 
lornen Sohn (Cap. 97) gab dann 1819 L. Füglistaller in 
Stalder» schweizer. Dialektologie 261 ff, nebst einigen Er- 
läuterungen heraus. ^ Die erste vollständige Ausgabe des 
Tatian nach G lieferte J. A. Schmeller: Aminonii Alexandriid 
quae et Tatiani dicitur Harmonia Evangeliorum, Viennae 1841. 
Diese Ausgabe, basiert auf einer bereits 1824 angefertigten und 
1832 von E. Braun collationierte'n Abschrift Schmellers, ist bis 
jetzt die einzige geblieben, obwol einerseits der deutsche Text 
durch eine bedeutende Menge falscher Lesarten^ die kritisch 



angescbafflken Bücher (Ratpert bei Ooldast Scr. xerr. Alm T, p. 10) kt 
nichts vfm einem solcbeu Buch gesagt,. Ebensowenig^ 'j^xhi der Bücher- 
caialog des Cod. 728 sitc. IX — X (gedruckt in Weidmanns Geschichte der IJibl. 
vou St. Gallen 360 tf.) eine hezögllche Notiz. Dagegen führt ein späterer 
Gitalog vom Jabre 14S1 (bw Wodmaui S. 40S) itnsete Hb. als 'plenarium 
da quatuor uBun latisum et theutonicnm' an. 

1) In der Vorrede zu seiner Ausgabe des T. p. III. 

2) Die vralt warhafftig Eetia, Basel 1636; a. W. Wackernagel, Deut* 
sehea Lescb. UI, 385, £ 

S) Die Abhandlung Zalma (det aioh zum Zweek» aiaar Ausgabe der 
Harmonie eine Abschnft von G hatte anfertigen lassen) im Sprach - und 
Sittenanici^or der Deutschen, Berlin 1817, 4^ p. 198 — 338» enthält nur 
wettlose Bemerkungen über das Alter des Tatian u. dgL 
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gar nicht zu rechtfertigende stillschweigende Aufnahme von 
Varianten aus Bchilter und die gänzliche Nichtbeachtung der 
zahlreichen Correctiiren und Rasuren entstellt ist, andererseits 
der Abdruck des lateinischen Textes aus Palthen - Schilter, der, 
wie der erste Blick lehrt, von Paltben in möglichst genauo 
Uebereinstimmung mit dem deutschen gebracht worden ist , jede 
Quellenuntersuchung oder auch nur eine richtige Würdigung 
der Uebersetzung unmöglich machte. Eine neue Collation der 
Hs., die unter diesen Umständen dringend geboten war, habe 
ich im Herbst 1869 vorgenommen. Ich kann nicht umhin, 
Herrn Stiilsbibliothekar Näf in St. Gallen für die mir bei dieser 
Gelegenheit bewiesene ausserordentliche Zuvorkommenheit^ durch 
welche er mir die freieste Benutzung der Handschrift ermög- 
lichte, hier meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

2. Eine zweite Handschrift (B) besass Bonaventura 
Yulcanius. Wie und woher diese in seinen Besitz kam, ist 
aus seinen ungenügenden Angaben über dieselbe nicht zu 
ersdm. Yulcanius^ der selbst mit der Absicht umgieng, die 
ganze Harmonie zu edieren, teilte vorläufig in seinem Anhange 
zu der von ihm veröffentlichten Abhandlung De litteris et lin- 
gua Getarum (Lugd. Bat. 1597. 8 S. 55 ff. einige Bruchstücke 
mit. * Eine Abschrift von B, welches jedoch durch das Fehleu 
von Cap. 76 — 152 auf etwas mehr als die Hälfte des Umfan- 
ges von G zusammengeschmolzen ist, schickte Yulcanius an 
Marquard Freher, aus dessen Nachlasse sie 1653 Franz 
Juni US erhielt. Jetzt befindet sie sich unter dem Nachlass 
des Junius in Oxford.* Jnnius, der sich eingehend mit dem 
Tatian beschäftigte und ein umfängliches handschriftlich eben- 
falls noch in Oxford liegendes *Auctarium notamm in Tatia- 
num' schrieb, sah noch das Original des Yulcanius im Besitze 
des Nicolaus Heinsius und trug einzelne Lesarten daraus 



1) Es sind 3 , 2 die Worte heil — uuibon ^ 4», 3 giaegevot — uuamitt; 
4, 5 mihhihf^o — 8 ; 14 giunih^^ - 18. Hernach druckte J. J. Pontanus 
in den Origines France. ITanlirvici 1616, 4", p. 588 ff. den Prolog und 
1, 1 — 4, 9 wie es scheint nach eiuer aus der oben erwulinten Abäubrii't dea 
Tnlc. geflosseaen Coiae ab. 

2) Als No. 13 in folio. Sie enthält auf einem vorgehefteten Blatt fol- 
gende von SchnicUer p. I*** mitgeteilte Notiz des Jimiüs : 'Incidi Heidel- 
bergae (ubi primus hiiius lucis auras ipse hausi) anno iJonaui MDCLIII in 
Tttiani Alezandrini Harmoniam Evangeliorum latiuo - francicam a BonaTea> 
tura Tulcaaio qaondam ad HaiqoMdnm Frelieriim tnuaraiBsnii atqae 
in capita CCXLIV distöncUm« ted in medio sui LXXVI oirciter capitam 
lacuna focdam.' — Junius gibt zwar hier nicht iiusdrücklich an , daas sein 
Exemplar eben das von Yulcanius an Freher geschickte sei, aber diess wird 
wenigstens Ufolist wahischeinUch , wenn es mit der von Palthen p. 7 aufge- 
stallten Vermutung, dass ein Teil der dem Apogr. Jun. sagefügten Anner- 
kungen und Correcturen von Frehers Hand herrühre (dahin ist die Angabe 
von Sohmeller p. II zu ändeni)> seine Bichtigkeit hat 
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in seine Abscliritt ein, ^ leider ohne eine vollständige Verglei- 
chiing vorzunehmen, die uns den Text von B jedesfalls in 
einer weit bessern Gestalt, überliefert hätte, als die uns jetzt 
vorliegende ist. Seitdem haben wir von B keine Nachricht 
mehr und wir sind vorläufig bloss auf das Oxforder Apogra- 
phon Junianum angewiesen, denn es ist kaum wahrscheinlich, 
dass sich trotz der bestimmten Angaben von E. Braun und 
Boehmer (Schmeller p. TT.) unter dem von Greith Spicil. Vat. 
S. 72 erwähnteu mystischen 'Cod. Fal. 54. Anonymi Harmonia 
Evangelistanim theutonice' eine Tatianhandschriit verbirgt, da 
die Bibliothek der Königin Christina, in welche der Codex des 
Ynlcanius durch Nie. IleinsiuR, in dessen Besitze die Hs. sich 
noch nach 1653 befand, allenfalls hätte gelangen können, beson- 
der» aufgestellt und catulugisiert ist (Greith, Spicil. Vat. S. 15). 

Diess Apogr. Junianum liegt der ersten Ausgabe der Har- 
monie, soweit diese eben in B erhalten ist, durch J. Ph. Pal- 
then (Tat. Alex. Harm. Evang. anlit^uiss. versio theot. Gry- 
phiswaldiae 1706, 4^) zu Grunde.* Auf der von Palthen 
genommenen Abschrift des Apogr. Jun. und einer zweiten ano- 
nymen in Schilters Nachlass aufgefundenen beruht die von 
Scherz besorgte Ausgabe des Tatian in Schilter?« Thesaur. 
antiqu. Tcutonn. TL, welche erst 1841 durch Sciuiiellcrs Abdruck 
von G ersetzt wurde. * 

3. Eine dritte Handschrift des Tatian befand sich noch 
gegen Endo des IG. Jahrhunderts in der Bibliothek des Capi- 
tels von Langres. * Jetzt ist dieselbe nach einer Mittyüung 



1) Vgl. seine Bemerkung im Auctarium (No. 4'i '?vmpr Hfinrkrhriftcn) 
p. 290 : 'De verbo nbarhuhtige suporbos. Quum in iiuius Harmoniuc apo- 
grapho, quod Marquardo Frehero miserat üouavcntura Yulcanius, scriptum 
iiiTemssein atfireitta ubarhubtige, videlMitiir uBarhuHiffe fllnd Tdlerendiun ad 
ufarhabaytcn , quod occurrit CLXXI. Posteaquara vero clarissimi domini 
Nicolai Heinsii Dan. filii beneficio in ipsius Viilcanil codicem inci- 
ilisscm atqiie Hbnrhuhtiae sfriptum invenissem, stutim qiioque, raissa priore 
couicctura, sensi voccni haue plonissinie rofcrendam ad ulamaunica fingen, 
erhttffen, gehu^fm, de quibus fose agimns in asnotofeU ad ZXVII, 1. 

2) Eine von Fr. Rostgaard, der sich die Hs. um 1694 hatte abschreibeil 
lassen, beabsichtigte Ausgabe kam nicht zu Stande. 

3) Die bei Palthen und Schilter erscheinoude Einteilung der Harmonie 
in 244 Capitel ist sohwerlicli alt, sondern zum Behuf leichterer Uebersicht 
TMi dem Absebreiber des VidcaniiiB oder erst Ton d«i Heransgebon geifSUt 
Sonst wäre es ziemlich unl egreiflich , warum, dje Abweichung in der Zah- 
lang gerade mit Cap. 153 , d. h. nach der grossen Lücke beginnt. 

4) 'En la librairie du C'hapitrc de Langres, y a vn fort vieil liure dos 
Concordances des quatre Euangiles , ayaut eu vnc page le Latin et en l'autre 
la tradnction en vieü bas AUemand, qne les anciens Fraa^ois apport^ent en 
la Gaule par cux conquise.' J. du Till et, Beoueil des roys de France, 
Pari.? 1680, p. 3 ; vgl. ,T. G. Eccard , bist. stud. etym. p. 315. J. Pontanus, 
Origg. France, p. 465. Ich verdanke die nähern Kachweiaungen über diese 
HandiObrift der GQte des Herrn Prof. Zanicke. 
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von P. Meyer nicht mehr vorhanden. Man vermutet, das» 
sie durch eine 'alienation de manußcripts faite par le chapitre 
de Langres en 1689' von da fortgekommen gei. 

4. Einige Fragmente aus Tatian sollen wich nach Angabe 
von W. Grrimm (Abhh. der Berl. Acad. 1851, p. 242) im cod. 
7641 lat. der kaiBerlichen Bibliothek zu Paris befinden. Es ist 
mir bis jetzt nicht gelungen, eine Abschrift davon zu bekom- 
men, sodass ich ausser Stande bin, etwas Näheres darüber 
angeben zu können. 

Die lateinische Vorlage unserer althochdeutschen Ueber- 
setzung ist die bekannte von dem Bischof Victor von Capua 
im 6. Jahrhundert aufgefundene, revidierte und dem Syi-er 
Tatian oder dem Alexandriner Ammonius zugoschriebena 
Evangelienhurmoiiie, deren Origiiialiuiudschrift (F) noch jetzt 
in Fulda aufbewahrt wird, ^ ein wie die zahlreichen erhaltfmeii 
Handschriften und zwei umfiingliche Commentare des zwölftf^n 
Jahrhunderts zeigen, im ganzen Mittelalter sehr beliebtes Buch. 
Die altern Herausgeber der Harmonie behielten meist den Na- 
men * Tatian' bei; Neuere wie Schmeller (p. VI f.) und Wacker- 
nagel (Litteraturgesch. S. 68) entschieden sich für Ammonius. 
Wahrscheinlicher sind beide Männer dem AVerke ganz fremd. 
Beide schrieben ihre jetzt verlornen Harmonien natürlich £rric- 
chisch, der vorliegende lateinische Text aber stimmt durchaus 
mit der Ynlgata übercin, selbst oft da, wo durch die unmittel- 
bare AnoiniuidcrtVi^-uiig der Evangelien nur ein ganz zerhackter 
Text entstand. lun Uebersotzer wurde sich nicht die Mühe 
gegeben haben, alle die kleinen Stückcheri, aihs denen mosaik- 
artig die J^vangelienharmonie zusammen^übetzt ist, nach ein- 
ander aus der Vulgata herauszusuchen, welcher Arbeit sich 
allerdings Victor von Capua, aber, wie er selbst berichtet, 
getrieben durch religiöse Scrupel wcß-en der Ketzerei des 
Tatian, bei seiner Angabe der Concordanzcii laiterzog. Trotz- 
dem werden wir den einmal eingebürgerten Kamen Tailan 
nicht aufzugeben brauchen, am allerwenigsten aber ihn gegen 
den mindestens eben so unbeglaubigten und viel unbec^ucmern 
Ammonius vertauschen. 

Die Entstehung der althochdeutschen Uebersetzung in Fulda 
hat Müllcnhoft' (Denkmäler ]i. X iL, XIV) in so schlagender 
Weise dargetan, dass ich nichts mehr darüber hinzuzufügen 
brauche. Das Verhältnis des lateinischen Textes von G zu F, 
dessen genauere Untersuchung hier zu weit führen würde, 
erlaubt recht wol die Annahme, dass die Uebersetzung unmit- 



1) Ilerausgccfpbpn von E. Kanke, Codex Fuldensis. Nov. Test, Intine 
interprete Uierouymo ex ms. Yictoris Capuani, Marburgi et Lipsiae 
MPCGCiaCYin. 8« 
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ielbar aus F g«AoB8eii sei, dessen Benutssmig amh an und für 
«ioh selbst am natttrliohsteii war. Jedesfaüs ist die Bedaotion 
des Textes in G ganz unabhängig Yon der u. a. doroh den 
Gasseier ^ und Münokener Codex repräsentierten Handschriften- 
grappe, welche ihrerseits eben&Us unmittelbBar zn F hinauf- 
steigt. 

Was das Alter dor üebersetzung anlangt, die in G offlsn- 
bar nicht im Orig^ale selbst vorliegt, so weisen die unten 
(B. 20) näher besprochene altertümlichen Eormcn mit Bestimmt- 
heit auf das Ende des ersten IMttels des 9. Jahiiiunderts hin,^ 
lind wir werden somit den Tatian als eine Arbeit der hrabani- 
schen Schule, vermutlich auf Geheiss des Hraban selbst ange- 
fertigt, betrachten dürfen. 

Der Tatian ist bis anf die neueste Zeit sehr über Gebühr 
vernachlässigt worden. Ausser den Untersuchungen von 
Mullenhoff, welche zuerst die Stellung dös Tatian inner- 
halb des fränkischen Dialektes genauer feststellten,^ und abge- 
eehn von gelegentlichen Bemerkungen Kellers in seinem weit- 
schichtigen Buche über Otfrids Formen - und Lautlehre ist 
mir nur die Arbeit von C. H. F. Walther über die starke 
Conjngation im Tatian (Kiel 4®) bekannt geworden, wel- 

cher zwar ausser der Zusammenstellung der Verbalformcn auch 
hie nnd da auf stellenweise Verschiedenheiten der Orthographie 
auMerksam macht, aber doch weit entfernt ist, den ümfang 
der verschiedenen Hände (von denen man freilich bei Schmeller 
p. III unten so gut wie nichts erfährt) bestimmt zu haben, 
deren Grenzen sich auch ohne Einsicht der Handschrift leioht 
nachweisen lassen. Eme genauere üntersudiung der Lautvep- 
hältnisse wird aber um so notwendiger, als verschiedene der 
für die dialektische Stellung des Tatian wichtigen Eigentüm- 
lichkeiten nur gewissen Schreibern zufiallen, z.B. der Wechsel 
von au und o«, d und t, d und th, sg und so {skj sch) u. s. w. 
Ich ^cbe daher im Folgenden zunächst eine TJebersioht der 
wichtigsten Lautverhältnisse mit besonderer Berücksichtigung 
der selteneren Erscheinungen und des Gebrauchs der verschie- 
denen Schreiber. 

Dabei muss ich vorgreifend zunächst mit einigen Worten 
das Yerhältnis von G und B besprechen. Wenn Walther 



1) Abgcdrackt in Grein, Heliandstndiea I, Cassel 1868. 

2) Hinsichtlich früherer Datierungen will ich beispielsweise nur auf 
W. Wacker nagel, Litteraturtrr k Ii. S 69 und MüUcnhoff , Denkmäler X — XII. 
hinweisen. Aber bereits J. tirimm stellte (Gr. 1 ^9 LY) deu Tatian dreissig, 
vierzig Jahre vor Ottrid. 

3) Denkmiler p. X iL J. Grimm versetito den Tatian nocli an die 
Unke Seite des Bheiiu; ODS. I, 547 *. 

4) Die formen- utd LauÜelire der Sprache Ot£cid8, Begenaburg 1869. %\ 
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(a. a. 0. p. 5) meint, es sei zur FcstBicllun^: (^cr LautvcrliHH- 
iiigsf^ doH Tatian eine neue CoUation des Apographon Jtinianuni 
notwendig, so ist das fal^rb. Schon die obcrflärhlifhste Be- 
trachtung zeigt, dass B eine un l zwar meiner imirijj: nach, 
unmittelbare Abschrift von G ist, die erst vcrtertigt wurde, 
nachdem der St. Galler Corrector seine Arbeit vollendet hatte. 
Denn es stimmt 7? in den verschiedensten Eigentümlichkeiten, 
die unten als nur einzelnen Sdireibern ani^chörig nackgewiesen 
werden sollen, durchgängig mit G zusammen: Beifipielsweise 
um nicht zu sehr zu häufen führe ich an die An^dehnmig der 
Vocalassimilation und der Apocope auslautender Vocale vor 
vocalisch anlautenden Wörtern, sowie der Aiisstossung nnlje- 
tonier Vocale in den Ableitungssilben-, das Schwanken zwischen 
ar- und er für und /or, au und ou, queman und coman\ h/i, 
ch und hy ph, und / u. s. w.; die unten bei Besprechung' 
dieser Ftille gegebenen Belege werden genügen, die Ilichtigkeit 
dieser Behauptung zu beweisen. Selbst in ganz äusserlichen 
Bingen, ja in Schreibfehlern stimmen B und G überein; so 
steht 13, 19 fhenkente iur -m, 18, 2 gibrochann^y in B gebro- 
chminf^: 67, 9 giarhttitr, in B wenigstens nach der einen Ab- 
schrift ebenso; 159, 2 t/mz gitkuncöto h'öt] 164, 1 bitit G, 
hiUü B als 2. pl. ind. ; ib. naman (dat. sg.) ; 1 67 , 1 nefiiit fiir 
nimit] 213, 2 tuorön statt turön\ 231, 2 alnhhd G, leibbä B\ 
ferner zihenzug 212, 6 neben dem regelmässigen zehenzug\ 
giberohtönti 238, 5 neben häufigerem gtberehtön. Von CoiTectii- 
ren, die dem Schreiber von B bereits vorlagen, lassen sich 
anführen die von in in ma?i 49, 4. 53, 8. 13. 60, 1 (während 
die in G ungeänderte Form in 12, 3. 13, 16 u. s. w. auch in 
B wiederkehrt), von tkie in ther resp. thia 5, 4 ff. , 49, 6 ff., 
von im in in 5, 13. 6, 1 etc.; alldm in nJJrn 6, 7; höhistöm in 
-6n 6, 4, Mm in then 6, 7 (vgl. uncorrigiei tes allem proL 3, 
th^m = ä^m (r 6, 5 u. s. w.) und vieles der artige. 

Endlich umfassen von den cca. 20 grossem Lücken in B 
16 (5, 1. 13, 6. 14, 2. 22, 6. 26, 3. 34, 3. 159, 1. 160, 6. 
172, 5. 174, 3. 180, 1. 192, 1. 197, 7. 218, 5. 221, 7. 233, 6) 
je eine Zeile von G,^ die 13, 4t Jon Höhte [tkaz alle — fon 
lichte} 2 Zeilen; 2 weitere, 172, 4 ... . ßuobreri zi iu 

[obih faru thanne seniiJi inaa 

zi itt] inti . . . 
und 179, 4 inti cundan [teia in ihinan namon 
inti cundan} tuon 

1) Auch B war naeh dem Abdruck bei Palthen und «Schüter ähnlich 
wie G in ungleichen, naeh dem Süm abbrechenden ZeQen gescliriebeny aber 
die Zeilenabsätze stimmen fast gar nicht mit G übcrcin, so dass man die 
Lücken nidit der Kaohläseigkcit des Abeciireibers des Yttloanins inaclirei- 
ben kann. 
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wie vielleicht auch schon 13,4, erklären sich leicht durch 
Abirren de« Auges auf das zweite gleichlautende Wort. So 
bleibt ausser dem Fehlen des größten Teiles der Geschlechts- 
register im 5. Capitel, das nur zufällig sein kann, nur noch 
18, 2, wo der Schreiber in Ii von mih auf das in der folgen- 
den Zeile unmittelbar darunter stehende: üUi übersprang. 

Demnach hat B zumal bei der ausserordentlich schlechten 
XJeberlieferung für unseru Zweck nicht den mindesten Wert. 
Eine besondere genaue Untersuchung müsto erst die zahlreichen 
"Fehler von B zu berichtigen suchen, um daraus dann einigen 
Gewinn für die Dialektforschung zu gewinnen. Allerdings hat 
sich der Schreiber von B mit ziemlicher Freiheit bewegt; abge- 
sehn von cinigtiu dialektischen Aenderungcn (er setzt z. E. con- 
sequenter th als G, lässt die partt. praes. stets auf -nte stall 
-ntt auslauten u. dgl.), hat er öfter Worte eingeschoben oder 
ausgelassen, meist um ein geschmeidigeres oder klareres Deutsch 
zu erzioh'n oder um grössere Uebereinstimmung mit dem latei- 
nischen Texte zu gewinnen; so intteta sinan mund \jnti\ IcHa 
22, 7, aperiens os suum docebat; ähnlich 63, 2. 161, 3. 189, 4. 
199, 12. 201, 2. 205, 5; hisinarotun man [intij ruoriun irö 
houhü 205, 2, blasphemabant eum moventes capita sua; vgl. 
noch 29, 2. 34, 2. 44, 18. 61, 5. 71, 3 u. s. w.; eingeschobenes 
tho steht 160, 4. 189, 4. 215, 3. 232, 4; ir 176, 4 {thaz [tr] 
in mir häbiH sibhd)^ s^nu 61, 5. 220, 5 (nur das erstemal steht 
im lat. Text ecce), Notwendig waren die Verbesserungen gien- 
gut ir [uz]j ezistis, 185, 7 und die des sinnlosen inan intuud- 
tenH 200, 6 in üzgangeM thÖ, wo der Uebersetzer exuentes 
statt exemtes gelesen hatte; etwas ungeschickt ist 174, 6 in 
Üiemio tage mih iomMes || . . . in »i themo tag ni fragetes jo 
uuihtes ergänzt. Manches Falsche in G blieb jedoch auch in B 
stehn, wie sMn jungirdn 206, 3 statt themo jungireH. — Ueber 
alle solche Abweichungen und nur über solche geben die Ya- 
rianten Aufsöbluss. 

Der Tatian gehört bekanntlich dem fränkisi^en, speciell 
dem Ton Htillenhoff (Denkmaler p. X) hochfHinkisch genannten 
Dialekte an. Die 6rrenzen, innerhalb derer ein Schwanken der 
einzelnen Laute statthaft ist, erwatem sich hier etwas durch 
eine merkliche Annäberimg an das Niederdeutsche, die sich auch 
in manchen Besonderheiten des Wortschatzes kund gibt. Am 
meisten willkürliche Versduedenheiten bietet der Gonsonantis- 
muB dar, während der Yocalismus wenigstens der Stammsilben 
als ziemlich feststehend und weniger Yom Belieben der Schrei- 
ber abhängig erscheint. 

Im Gonsonantismus nimmt der Tatian wie alle fränki- 
schen Denkmäler eine Mittelstellung zwischen dem ober- und 
niederdeutschen Lautstand ein. Vollständig yerschoben ist got. 
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iwi Zj in der Hegel auch goi d zu sowie aach an- nnd 
inlautendes p zu pk, pf, f imd inlautendes einikches k nach 
Yooalen zu hh {ch, auch h. geschrieben); unrerschoben bleiben > 
im Allgemeinen g, h, und imlautendes oder inlautend geminier- 
tes resp. mit einem andern Consonanten Position bildendes k. 

ünTerschobenem d begegnen wir inlautend ziemlich selten: 
vnurMiC 108, i, Mere 116, 1. 117 , 4 und öfter in Miron 
7, 5. 12, 1, 2. 132, 1- 2. 11. 13 (2).* 106, 6; eUmm steht 
nur- 44, 14; nur in d finden sich schwache Praeterita auf -dai 
mäondda 104, 3, güoubäm 104, 9, leecddtm 107, 1. Starker 
treten diese d im Anlaut hervor, namentUch in d&L In o 
finde ich nur t-, forduomta 120, 6 ist Tom Oorreoter geschrie- 
ben; ß hat 26, 1. 2 dnomen xani 79, 7. 9 di^e (vgl. disou 
85, 4; aulMlend ist tisge 107, 1, Usgi 117, 2 in d) lat. | 
düeus wie dtacanä 13, 19 ^ lat. «ibacofiti«, dezemo 118, 2, 
dasEtfin^» 141, 17 3*s lat. dectma, deemare. In / steht ausser 
dem erwähnten dison^ noch dragtMti 88, 3 (3). 4, dädes 84, 2. 
90, 6; dagegen in d z.B. (2uomm 104, 6 (2), dum» 104, 6, 
du&mm (subst) 105, 1, dag 104, 3. 109, 2. III, 1, in d' deü I 
231, 2, drütketd 243, 3. Sehr gewöhnlich ist in ^: <Ikoi» 
132, 9. 134, 3. 7. 9 (2). 135, 28 u. s. w. (zusammen 21 mal), 
drnm 133, 3. 139, 8 etc. (6), duomm 138, 10. 143 , 4, er- 
dwmpi 172, 5; dumbä 141, 14. 148, 2 (2); äem^oJo 146, 1, 
dmgli 187, 2; dwri 133, 6 (2). 9. 10. 146, 2. 148, 6. 186, 2, 
duntMort 133, 6. 147, 6, durimartä 186, 3. 4, deü 203, 1, 
duHa 147, 12 (neben ümuäla 148, 3). AuffaUenderweiee 
erscheint dageg^ in einer beschränkten Beihe von Wörtern 
fletst überall unTerschobenes d, vor allem in dem fremden diuwd, 
bei welchem ein t nur 82, 12. 85, 2. 104, 5 belegt ist, in 
dohUr 7, 9. 60, 2. 10. 67, 10. 79, 5 {tohter 2, 1. 44, 22. 23. 
85, 2. 4. 103, 5. 116, 3) und in diuri nebst seinen Ableitun- 
gen diurida und dturü^ z. B. 7, 2. 13, 7 (2). 38, 4. 44, 21 etc. 
(31) gegenüber nur seltenerem t in tmrUcho 103, 5, UhHb^ 
103, 2, gmwit 116, 3, Uurida 104, 5 (2). 110, 3. 116, 4 in 
d, das doch sonst unrerschobenes d liebte, und 6, 3. 90, 6 in 
a und ' Auch das bereits oben angeführte eldiron zeigt 
einen üeberschuss an d. 

Anlautendes t lateinischer Fremdwörter wie UmpeU, iünihha, 
talenta, treso, trtlmz wird meist beibehalten; nur in drimiuü 
105, 3 und dtbikhän 236, 6 zeigt dd' eine Erweichung desselben 
zu d; thribuz 93, 2 (: tribuz 194, 2) ist echwerli<^ als Zeichen 



1) Dureli. <äne in ( — ) beigegebene Zahl bezeichne ich das mehrmalige 
Vorkommen einer Form innerhalb eines Abschnittes. Uebrigcns führe ich bei 
mehrfach bclegteu Formen in der Begel nur den Nom. resp. Inf. an. 

2) Vielleicht stand auch 88, 13 Uirida statt des Tom Correutor hergc- 
itellton diwiiku 
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einer beginnenden Verschiebung zu betrachten, sondern wie 
elthiron 182, 12, thruhtin 113, 1, throhiin 238^ 2 (vgl. noch 
Graft' V, 517 ff.) zu beurteilen. 

Geminiertes t steht ausncr beim Consonantninlaut und in den 
unverscbobeiKm hittar und lüttar nriranisch nur in den schwachen 
Praeteritis langsilbiger auf eine licntalis ausgehender Verba wie 
leiita 4. 19, 5 etc.; erbeitti 151, 8, spreitta 62, 7. 149, 6, 
neben denen sich a])or auch Kchon lettun 78, 9. IIG, 2, gileita 
109, 1, heittoi 228, 2 finden; vereinzelt steht santiun 203, 4. 
üeber unorganische» it nach kurzem Vocal s. p. 28. 

Im Auslaut llillt -t nach Consonanten, besonders h und 
n biBweilen ab: nötthuff 118, 4; rvuof 119, 8; nionuih 19, 6. 

131, 11; stuon 19, 4; fnrstnon 21, 9; uuänen 34, 3; suohhen 
38, 6. — uuor[t] 170, 2 ist aber wol blosser Schreibfehler 
(vgl. S. 22j. Andererseits beginnt ein unorganisches -t sich an 
die 2. sg. , die gewöhnlich noch auf reines -s ausgeht, anzu- 
drängen und /. A ar ohne Unterschied der verschiedenen Cx)njuga- 
tionen, Tempora and Modi; vgl. z. B. gisihist 14, 7. 39, 5. 
135, 24; uuirdist 2, 9; (pfwrist 14, 2; cumist 205, 6; quidist 

132, 10. 176, 1 ; nimid 134 , 2 ; vcrid 135, 4; gihörist 135, 25; 
güoubist 135, 24; seiist 183, 4; toufist 13, 22; hismaröst 134, 8; 
minnost 135, 2; ärmst 151, 7; gvst 31, 5. 47, 4; bist 8, 3. 
13, 22 etc. (cca. 25; bis 63, 4. 82, 12. 97, 8. 196, 1 etc.); 
gilettM 34, 6; sfst 134, 2; uMst 135, 12; gihortost 135, 25; 
santnst 135, 25. Eine auffallend grosse Menge dieser -st drängt 
Bich in Capitel 134 und 135 zusammen; sonst ist die Yertei- 
hmg ziemlich gleichmassig. Vgl. noch p. 12 unt^. 

Altes th ist anlautend meist bewahrt, inlautend aber ab- 
gesehen von quäthun 132, 14. 137, 3, heitkin 98, 2, aniherä 
132, 9, mtihu 138, 1 und dem verschriebenen erMbibmga 217^ 1 
{erdbibungä 145, b) m d verschoben. Ein Schwanken tritt ein 
in Pallen wie hi-therhi, das 28, 2. 84, 3. 185, 12 (wie bmer- 
JMt 135, 29. 172, 3) mit th, weil man die Gompoeition noch 
fiUiIte, sonet s. B. 28, 3. 82, 11* mit d geschrieben ist. Das 
dem RelaliYum nachgesetzte (geschwächt ther, ihe n. a. w. ^) 
wird in aa' ß ß' € tA» selbständiges Wort betrachtet nnd d|^er 
stets mit tk ^pchrieben, (nur 13, 6. 8. 10 steht d^r; 247 1* 
79, 11 rührt eB vom Comctor f her) , die übrigen Schreiber 
verwandeln es in där u. g. w. Daraus aber, dass auch bei diesen 
obwol selten doch vereinzelt namentlich zu Anfange ihrer Ab- 
schnitte th vorkommt (tkär 82, 11 (4); <^ 87, 8; Mr 104, 5. 



1) üeber diete Fonnen s. weiter unten; das VerhSltnii der th und d 
ist fdj^endee: 

« ß y K f ß' ^ ^ 

thär 24 93 — 2 12 1 — 10 — 

där 4 S5 38 ~ — m 23 
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116, 1. 13a, 6. 135, 15. 16. 24. 25. 30. 138, 3; ihe 135, 27. 
143, 2. 179, 1), dürfen wir wol den Schluas ziehn, dass in der 
allen gememsamen Vorlage nur ih sich fand. Bi^diu statt 
hi'thiu steht 38, 1 und dann ÜMt conseqnent in y d d\ 

welche hithiu nur 97, 6. 107, 3. 105, 1 und 104, 2 (2). 6. 8 
aufweisen. Für mü thiu, das ia. aaßßfe eriudten ist, schreibt 
f mit wenigen Ausnahmen (136, 19. 26. 136, 1) mit diu,^ so 
auch einmal d 110, 4, welches sonst wie y die Assimilation zu 
mittiu eintreten lässt. Mit tkiu finde ich in diesen beiden Ab- 
schnitten nur 82, 12. 87, 2 (2). 104, 3. 106, 5. 107, 2. Die 
Vibrigen Verbinrinngen von thiu mit Praepositionen wie in thiu, 
fort tkm^ zi ihtu sind, abgesehn von wdar diu 87, 8, stets mit 
ih geschrieben. Eine Verschiebung des anlautenden tk zu d 
hat namentlich in y um sich gegriffen (man vergleiche dnzog 
88, 2, drt 89, 1. 91, 2, dritto 90, 4. 92, 1. 93, 1, dräto 91, 1, 
durrerö 88, 1, giduU 99, 2. 3, dorrä 92,2, druoä 91, 5. 92, 7-, 
dar 87, 1. 5. 9. 88, 2, daz 88, 5 etc., danne 88, 2. 87, 5 (2). 
90, 6, din 87, 1. 9, dti 85, 4. 87, 5, dir 85, 4 etc., Arti- 
kel u. 8. w.), während aßd nur ganz vereinzelt {diJf 17, 5, 
danän 18, 5, dingun 33, 2; dwicö 107, 2, desemo 104, 2 (2)) 
davon Gebrauch machen; fiir aß' habe ich keine Belege von d; 
^ setzt gewöhnlich auch tk, daneben einige male d in ddhemäs 
137, 3, driio 188, G, rf^vYf/M 150, 3, besonders in Pronominibus 
wie dese 13i>. 19. 134, 11. 141, 30. 198, 1 etc Ganz eigen- 
tümlich ist die Gewohnheit von 5 bei voraufgehendem relativen 
ther dil, sonst tM zu setzen: thtn du 135, "l. 177, 1, thi^. dii 
III, 4. 178, 1. 184, 5 etc.; thaz dtl III, 3. 5. 178, 7 (2). 179, 
2. 4. 190, 1; thiu dü 177, 5 (2); thia du 179, 1; theru du 
179, 4; ähnlich steht (quia) dü 149, 6, iÄdr (2?^ 149, 6 (2), 
IM dü 149, 7. Diess erinnert sehr an das oben über thär Be- 
merkte. Eine Analogie zu dem in l üblichen mit diu bildet mit 
dir 133, 2. 157, 3. 161, 3. 5. 177, 3, vielleicht auch zi dv- 
142, 1 (mit thir hat £ nur 177, 3, sonst aber in thir, fon th'r, 
uuidar thir etc.). — Bas der 2. sg. bei Fragestellung nachge- 
setzte thu bleibt entweder unversehrt (uuirdist thü 2, 9 ; his thtl 
13, 19; toufist thü 13, 22, uuü thü 72, 5 etc.) oder schmilzt mit 
dieser zusammen wie in uueidil 17, 5; histii 64, 1; arheuistü 
65, 4 etc.; selten sind die Schreibungen icalt tü 108, 3 (2); 
gisihist tü 138, 11; bist tü 195, 5. Kaum wird man dmnit die 
Formen w// temo fater 88, 13, taz folc 115, 2 und in temo 
temple 140, 2 zusammenhalten dürfen, die ich lieber aln blosse 
Schreibfehler autlasse. — Eine über das Ziel hinansgehende 
Verschiebung von th zu t sehn wir in trücn 227, t?, trocn 232, 2 
(vgl. sonstiges thruodn 90, 4. 102, 1 etc., ags. fromm) und in 



1) Auch io seinen Correcturen 43, 3. 77, 3. 
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einigen Formen von findm in nämlich uintint 90, 5 (3. sg.), 
ßniü 93, 'i.fintü 96, 2. fintu 102, '1, funtan 97, 5.» Ebenso 
verhärten die partt. praet. von imerdan und quedan (wie die der 
betr. Yerba der /-Classe, die hier nur durch hisnitan 7, 1 und 
himitan 60, 8 belebt sind) ihr d stets zu t: giuuortan 13, 1. 
50, 1 etc., giquetan 7, 3. 1>H. 1. -29, 1 etc.; giqucvdan steht nur 
116, 3. — Endlich ist nocti zu beiieliten, dass « auch ein d für 
kennt in demo 5, 11 (2). G, 5 (2); rf^-w. 6, 5 (2)i t;t;ur^iM 
ö, 13 und thiu iiär 7, 7 (nicht in gold 44, 6). 

Got t ist ausnahmslos zu oder % Tencfaoben. Inlautend 
nacli einem kurzen Yocal wechseln z und zz ohne feste B>egel 
ab, so jedoch, dass' zz die Oberhand behält, wie sich denn auch 
z naeh einem Yocal nur auB geminiertem t entwickelt. So heisst 
es meist sizzen 4, 18. 19, 5. 21, 12 (cca. 40 mal), sezzen 25, 2. 
45, 7. 69, 9. 99, 1 etc. (etwa 30 mal), nezzi 19, 1 ff. 236, 7. 
237, 3 (2), blezza 56, 7, scazzu 44, 20, -ä 118, 1, kizza 109, 2, 
/m22^ 87, 3, phuzzi HO, 2 etc.-, nur in den abn-oleitctün Ycrben 
und Substantiven auf [ - azjan\ - azunga etc. wird stets z geschrie- 
ben: heilezen 32, 7. 44, 8 etc., heilazunga 4, 2. 141, 4. 10. 
lihhazän 35, 1. 39, 6, arrofozu 74, 3 u. s. w.; auch in antiuzi, 
dessen z gleichfalls nur in tiot'tonisrcr Silbe steht, herscht z vor 
(35, 2 »^4, 6. 07, 1 etc., zusammen 15 - : 2 rz 4, 17. 35, 1) 
und ganz smgularcr Weise auch in luzil (*2o : 3 zz, 19, 5. 35, 3. 
160, 5). Beispiele tür sonstiges einfaches z sind Jiczi 19, 3 (2; 
Rasuren des Correctors) , sizen 44, 6. 56, 2. 67, 12. 77, 3. 
115, 1. 125, 11 (2), gisezüu 45, 4, arsezü 69, 5. 91, 4; phtizi 
87, 3, scazo 154, 2. Bisweilen wird z durch c vertreten, z. B. 
ceJio 47, 7; /wözZ 38, 5. 52, 5. 81, 4. 89, 5; c^saläri 91, 1 ; 
cehenzog 96, 2, ceso 244, 2, besonders im Anfana* von c: 
135, 2 (2). 4 ff. 136, 1. 2; cispreiUu 135, 30, a;^a;z^e 160, 4; 
annuoi 136, 1. 2; hicurcit^ 145, 16; 135, 5. 139, 2. 5; ^^or- 
cihe 134, 1; wwrrv 141, 17;* m cn1ci und centendri (il, 1 ff.), 
die nur mit c vorkommen, war die lateinische Abstammung 
massgebend. 

Das Verhältnis der Schreibweisen ? und nach langem 
Yocal veranschaulicht folgende Uebersicht: 



1) Gr. I«, 160; vgl. Kelle II, 27. Das mehrnulige fmU, s. B. 16, 4. 

99, 3 etc., kann man wegen der im Auslaut gestatteten Verhärtung der 
Media (s. 28) nicht sicher hierherstellen. Die Fraesenaformen mit t schei- 
nen nach Grali i, öÜ2 um bei T. belegt zu sem. Vielleicht wiid man eher 
■n eine Emwixlnuig iOinlioher 'Wörter wie Unton, gibenti, bkoinian^ Mmt^ 
ImU etCy als wegen des einmaligen funtaii an ein Umsichgreifen der eonat 
dem Praet. gerechten Verhärtung denken dürfen, die aber dem T. bei ßndan 
gerade abgeht. lieber einige andere Fälle von Verhärtung bei Ableitungen 
von qtttdan und uuerdan vgl. Waither p. 13 (q, äff). 

2) Späterhin. jind mehrere « in s conigiert, vgl. 18$, 10. 1S8,4.D.13 ete. 
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^11 5 13 1 — 64 1. 

Yon dm 5 Belegen für ^ Inneriialb ßi m^^u 22 , 2 ; 
Me^fi^ 22, 6; 22, l6;/iir/^a» 62, 8 ; uui^agon 79, 2 

stellt dear letzte auf Baenr und gehört also eigentlich C 
Die beideix Beispiele für dd^ sind «tc^t^^« 108, 3 und ümf^ta 
241 y 2. Man headite, dass Yon den 30 % in 22 zwischen 
132, 10 nnd 145, 15, sowie 5 zwischen 202, 2 lind 207, 2 fal- 
len^ wodnrch sich das TerhaLtnis von $ an in Cap. 146 — 201 
zu 3 : 41 nmgestaltet — l^aoh kurzem Yacal ist ^ durchaus 
am geewölmliclisten; im Granzen fand ich etwa 100 von 
diesen letztem fallen 26 in (: 17 darunter 19 zwischen 
45, 8 — ^82, 9, welcher Absdinitt nur 1 ^ in Cffsßme 68, 3 auf- 
weist, wollend in der vorherg^den Pärtie ron ß ein Yerhält- 
nb yon 3 :'12^ stattf!Biid; KtK^or 81, 3 und furgcf^^ 56, 8 bie- 
ten wegen der Basur keine Sicherheit Die übrigen eingehen % 
sind «tM^or 129, 5. 132, 4. 6; ^m|;i7 141, 11. — Ausser die- 
sen beiden Schreibarten findet sieb ebunal sicher in ^fisäaanm 
84, 2; wahrscheinHoh aber war der Gebrauch desselben in y 
nrsprünglicb ausgedehnter: dexin 84, 3. 4. 5. steht in gUäsamsi 
das z auf einer den Kaum von 2 Budistaben um&ssenden Basut. 
Aucb ist öfter tmn^ar (meist vom ersten z an) Vom Oorreotor 
geschrieben, so 87, 2. 3 (2). 4 (3); 87, 5 liest man noch unter 
«tM^ore^^ deutlich einige Zeilen darauf unter twos^or 

-jCT::, 88, 2 unter muuigißrei iii Jfer^\ auch in masgsßres 81, 2 
säeint für ff: eingefügt. Biese letztern Spuren weisen frei- 
lich dier auf -«ff- (oder etwa ^Z89-T) hin. 

Bie labiale und gutturale Media bleibt der Kegel nach im 
T. unverschoben, auch in der Gemination, ygL htggi 23, 4, 
41, 1 etc4 gmuiggm 34, 1 (nur einmal steht eg in mwgün 141, 
18); gotmuiuMi 107, 1. 200, 1. 4; sütiba 18. 6, 3. 7, 6 etc.; 
äleibbä 231, 2 ist Schreibfehler. AnwnahmswMae gestatten sich 
ßy eine Yerhärtung Yon anlautendem 5 ersteres nur in 

itäiprennefU 25, 2, ^ letzteres in peraMnmi 88, 13 ; prah 89^ 2. 5; 
pmmt 98, 3. In dem entlehnten l/SmvmaM 212, 7. 216, 2 
ist 5 aus lat. p erweicht, das sich in ^minzün 214, 2 erhielt. 

Anlautendes altes (das aber fast nur in alten Lehnwör- 
tern vorkommt) unterliegt stets der Yerschiebung.^ Bie Schrd- 
bung des verschobenen Lautes wechselt zwischen ph (in ^horia 
40, 9 etc., pkluog 51, 14; phnmia 80, 1. 4; ^hnassi 87, 3. 



1) War etwa das TorttUgehnde t hier von Einfluss ? Sonst steht inhren" 
nm 9C, 5. 108, 7. Für y vgl. noch die Verschiebung von th zu d p, 12. 

a) FkmmiSm etc. (a. oben) iat erat eine jüngere fSHtlehiyiBg. 
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110» 3; phhmSn 124, 1. 147, 2 n. 8. w.)» pf (nur dreimal in 
Z bele^: jpfennmg 138, 9. 193, 1\ gfräsamm 149, 7) nHd t, 
das ich abgesehn toa dem yereinselten fernrnguiuttiiaierö 117, 2 
Bur in / angetroffen habe: flamzufiffö 84, 7; fianzöta 84 7; 
fussze 67, 8; giflmizotan 102, 2. InlatutexidBa gemmierteB geht 
ebenfoUs in einen affincierten Laut über, der in sccphen 6. 
87, 5, chphoH 40, 4 ' dui-di ph, in iropfo 182, 3, <Ao]0 150, 1 
durch pf und in sceffen 87^ 2, sc^/e« 87, 3, «^(jfo/» 113, 1 durch 
ff und sogar / bezeichnet wii-d. Wiederum gehi;^ hier in der 
Lautverschiebung am weitesten. Einfoches p nach Vocalen 
verschiebt sich immer zu /, * das nach kurzem Vocal sehr 
gewöhnlich verdoppelt wird, wie in slceffe 79, 13; offano 104, 
3. 7 etc.; hisgoffes 185, 2. 186, 2; überladen ist die Schreib- 
weise ofphano 104, 3; nach langem Vocal lässt nur y Gemina- 
tion eintreten: toujfdn 90, 1. 91,5; zuohuffcmt^ 92, 6; ht^enÜ 
97, 4 (vgl. 28). Nach einem Gensonanten gelangt dagegen 
p in den meisten Fällen nur bis zu dem AiFricationsIauto ph, 
pff in dessen graj^scher Bezeichnung die einzelnen Schreiber 
auseinandergehn ; es findet sich nänüioh in 

et ß y 3 a 8 ß' K d' 
ph 4 37 4162— 3 — 
pf — — 1 — — — — 21 — mal. 
Der reine Spirant / herscht dagegen in y (z. B. uuerfan 
85, 4. 92, .8 (2) etc., helfan 85, 4 etc., gilimfan 87, 1. 5 etc^ 
Kusammen 16 mal) und ö d' (z. B. nuerfan 108, 1. 2. 116, 2; 
scinfen 106, 7. 112, 1; güinfan 218, 4 etc., zusammen 10 mal)* 
Doch steht auch 189, 3 ziuuerfmi und 192, 1 sdmfiti(n in C 
Für ph und yf mögen einige Beispiele genügen: gilimphan 12, 7. 
14, 2. 21, 0 etc.; miorphwüiiala 13, 24, keinphon 13, 18; uuer- 
phan 22, 16. 24, etc.; hclphafi 19, 7. 63, 2 etc.; VMcrpfan 
132, 2(1. 133, 1. 3 etc.; gilimpfan 139, 9. 145, 4. 185, 8 etc.; 
kernpjo 203, 1. 4. 211, 2 u. s. w. Hervorzuheben sind für y 
gilimphan 87, 5. 91, 4. 103, 3 (in ä 114, 1), uuerphan 92, 1, 
füj* t güimphan 133, 13. 161, ö und kenphon 200, 1. — L nor- 
ganisch f ritt pf ^\\\ in nStnumpftf 141, 19, veranlasst durch das 
DL ^ und ohne sichtbaren Grund ph in pMgboum 102, 2 (2). 
Dagegen ist das ph in irqmihan, welches 29 mal, und in ini- 
phähan , welches 9 mal als ausschliesslich gebräuchliche Form 
in aßet gegenüber der von den übrigen Sehr* ilmrn gewählten 
unveränderten Öchieibung int-fähm (uugewolmlicher in-fäkm 

1) Ein iph treffe ich nur in obpfutr 7, 3, das auch im T, das ihm 
«igeuuicli gebabTende aufgege^ hat UnTersehoben ist nur tripptu 
6, 13 etc., doefa Tgl. as. eribbja. 

2) Ausgenommen das einzige scdph 133, 11; scäpho 133, 6. 

3) VicUeiobt ist so auch cunfpt 145, 18 zu beasern in eunp/t', wegea 
-np/- vgl. kenphoti 47, 6. 200, 1. 
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88, 11. 13 (3). 89, 4. 104, 6. 141, 12) vorkommt, sicher bereits 

als Vorstufe des jtf naseres jetzin:cTi em-pfangen zu betrachten. 

Anlautendes /, das gotisch - nioderdeiitschem / entspricht, 
wird bisweilen durch vertreten, z. E. uaz 62, 6, ufrdnt 68, 4; 
uergojit 10«, ü; lAaran 133, 7. 135, 4. 19. 1G5, 1; gividtan 
178, 5; biuüuku 208, 6 ; hiuchnota 114, 2, uerro 128, 5. Sehr 
zahlreich erscheinen diese ?^ in y: uallan 84. 7. 85, 4; uaran 
84, 8. 87, 1. 5. 88, 8. ^0, 4. 92, 8. 93, 3; uifitint 90, 5; 
uorahicn 91, 3; nervo 84, 5; uingard 86, 1; uuegeuerti 87, 1; 
ww^tf 89, 2; wö^^(?< 95, 1; aruiureJi 100, 6 (3). Charakteristisch 
für die einzelnen Schreiber ist die Art, wie sie die Vorsilbe 
für behandeln, die abgesehn von 1 uirstantet 89, 6 und den 
Kürzungen jliosan 44, 9, fliose 133, 10; flurtn 199, 6, in den 
auch vocalisch geschiedenen Formen fur^ for, uor auttritt, 
deren Verhältnisse folgende sind: 

a ß y d a € C S' 

für 2 74 — — 21 6 — — — 
for 11 10 21 17 3 — — 85 10 
vor — — M 1 — — — 5 3 

Zu 5 kommen noch 8 Correcturen hinzu: 28, 1. 39, 2 (4). 
62, 12. 78, 9. 120, 6. In ß stehen alle for ausser foruuirphu 
62, 4 am Anfange, d. h. von 18, 2 (3) — 39, 1, was wegen 
des Anschlusses an a * wol zu beachten ist. a' stuiimL auch 
hier wieder wie fast immer näher zu ß als zu er. — Bei- 
spiele; /wr- 13, 19. 15, 6. 21, 9. 10. 24, 3 etc. 82, 4. 7. 119, 
11 (2) 8. 120, 7 cic. 131, 12. 18. 23. 'Z-i J'or-: prol. 4. 2, 10. 
4, 7 etc.. 18, 2 (3). 19, 2 etc. 39, 1. 62, 4 etc. 84, 5. 5. 86, 

2 etc. 117, -2 (3). 118, 4. 121, 4 (2). 134, \) etc. uor-: S2, 12. 
84, 6. 8 (2 ) Rtc. 100, 2. 3. 5. 104, 5. 133, 8. 11. 134, 4. 146, 

3 (2). 193, o. 224, 3. 225, 1. 232, 1. Eine merkwürdige Aus- 
nahme von der allgemeinen Regel bildet das Verbum gifehan 
nebst gifeho ^ und givagoj die zusammen 29 mal mit / und 23 
mal mit v vorkommen; von den v gehören 8 zu 5 zu j^, 3 
zu Cf 3 zu dd> f zu a nur giuago 13, 18, während diess Stück 
9 / enthält, ß aber nur 77, 1 gifehm Bchreibt, obschon es sonst 
das V nicht liebt; 21 / fallen in t. 

Im Inlaut ist dagegen v ganz gewönlioh Vertreter eines 
got. /, z.B. uuorphscüuala 13, 24; uuoliid 41, 1. 44, 11; ouan 
B8, 5 etc.; sueual 147, 2, heuen, diuual\ nur ^ zeigt eine Vor- 
liebe für/: dutf^ 152, 6, kefen 139, 9. 141, 9. 145, 20. 156, 5. 
Zweimal stand in dem letztem Worte das eigentlich zu erwar- 

1) Beide nur dem T, eigentümlich (Graff III, 417). Darf man hieraus 

und aus dem Schrf^il fi hlT gijijicheyi 67, 6 etwa sohliessen, dass dio Schrei- 
ber das ihnen unbekannte Wort buchstäblich nach ihrer Vorlage abschrieben? 
Aber es ist doch sehr bedenklich, dieser ohne Weiteres ein allgemeineres v 
f&r / «isttBehmben. 




Digitized by Google 



17 

tende und auch stets im Praei hervortietende h geschrieben 
(Met ^87, H- ^fh^mt^ 91, 3), ist aber Yom Corrector in u 
verwandelt worden. 

Am wenigsten unterliegen die Gutturalen dem Einfluss der 
Lautverschiebung; indem eigentlich nur inlautendes einfaches k 
nach Yocalen sieh zu eh (hhy h) verschiebt. Im Anlaut, der 
nie ein streng althochdeutsches ch zeigt, wird vor u und 
vor Gonsonanten meist c, vor i aber k geschrieben, so dass 
Falle wie dnd 89, 3, oMheitf 92, 4 in nur Annahmen bil- 
den.* Anlautendes kw wird wie gewöhnlich durch qu wieder- 
gegeben: guedan, arquek^ 97, 5. 8; qt$äu 107, 2; queman, 
quenäj einmal durch quu in quuat 106, 1. In qu&nm ruckt 
das qu mit dem i, ß der Stammsilbe seltener in sehr häufig 
in ^ zu et», CO zusammen; zu beachten ist, dass y nur cu sätzt, 
auch wo ein -a folgt: cuman 88, 13. 101, 1; eumeit 103, 3. 
Beispiele: cumü 88, 8 (2). 13. — cumu 151, 2. 178, 2. 
'ist 205, 6; -ü 133, 10. 135, 34 etc. 152, 1. 162, 3. 165, 7. 
171, 1. 3. 4 etc. (24); cumt 135, 21. 26; isomm 160, 5; co- 
menmts 165, 2; cament 135, 28. 187, 1. 201, 3; com 208, 5; 
comentan 133, 11. 145, 19. 190, 3. qu findet sich hier in ^ 
übeiiumpt zum letzten Male 150, 2 in quimü. Auslautendes -i 
statt des gebrauchlichen -c finde ich nur in scdk 99, 4,^ wo 
es aber vom Corrector in -e abgeändert ist. Einmal steht auch 
erweichtes in trang 82, 11. Für inlautend geminiertes k 
schwanken planlos die Schreibungen kk (ihekki 15, 4, ekk(»-6do 
32, 7. 47 , 4. 121, 1), kc {heuuiskrekco 13, 11), ck (eekrödo 
137, 2; naekat 236, 6), ce {accus 13, 15; accar 76, 4 etc.; 
hroccöno 80, 6; nacoot 185, 12 (2); eeerddo 155, 1. 179, 1), 
k (seküä 35, 4; ekorädo 44, 27. 60, 1; theki 44, l8 etc.; hlekc 
zunga 67, 4. 217, 3; stuke 224, 1) und c (ecrödo 135, 20; naoot 
152, 3. 6 etc.). Sporadisch nur ist eine Verschiebung eingetre- 
ten in uuecchü 88, 7, achre 97, 6, wdarmerchi 107, 3, uuirche 
87, 8, folche 89, 2 und in dem sehr auffallenden sekhil 138, 3.* 

In der Lautverbindung sk zmgt sich ebenfalk ein Schwan- 
ken der Orthographie. Vor «, o, m, r wird anlautend stets sc 
geschrieben (nur steht 53, 10 biskrenktt). Dagegen gebrauchen 
aß vor e, i abgcsehn von 3 sch in hisehein 6, 1, lant- 
s^ffi 8, 8 und himilisches 6, 3 in a * nur sk^ also skiura 13, 24. 
38, 2. 72, 6; skef 19, 3 etc. (23), skeidan 22, 16. 44, 22; 
sk0Un 54, 1; Mmpkäm 60, 13; skineat 76, 5; gükfn 81, 2; 



1) dtmd^ 85» 4 besagt wol nur, dass der Sohmber statt des von ihm 
meret gescbricbencn e da«; gewöhnlichere k setsen wollte and hernach Ter- 
gass das orstero zu tilgen. 

2) und für aus g verhärtetes c in uuek 106, 1. 

8) »ahha fuhrt Gralf VI, 73 ans den gl. Wiroeb. an. 
4) 84, 7 iit hinter MmUitc ein A aniradiert ' 

2 
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ffüdloikefin SO, 5.^ Ebenso conBequent ftber setzen ydudi (für 
die übrigen sind keine Beispiele belegt) anoh hier so, z* B. scem 
91« 1; BC^nefim 91, 1; surf S9, 4 (2); zueeuUi 100, 3; sciurä 
tob, 9; soutfm 106, 7. 112, 1* 193, 1; mmk^azzea 141, 19. 20; 
güinmcft 145, 10. 189, 2; sceidün 184, 3; gisceJU 242, 2; das 
zweimalige sk^ 235, 3; 236, 3 kommt hiergegen kanm in Be- 
tracht. Dieser Umstand, verbunden mit der Erwägang, dass 
dieselben yd^f blosses k Yor &, i nie durch c ansdriicken, also 
sich der Ter|chiedenen Aussprache des vor diesen Lauten wol 
bevust waren, legt die Annahme sehr nahe, dass zur Zeit der 
Verfertigung yon G bereits überall vor i wenigstens e^eh 
gesprochen wurde; er/?, welche überhaupt gleichmässiger und 
sorgiaLtiger sind, schlössen sich hier wie öfter' genau an ihre 
Vorlage an, der wir demnach überall beilegen müssen. 

Lilautendes sk bezeichnen aß ebenso wie anlautendes mit 
8k resp. 8c (vgl Anm. 1 , und für ^ z. B. hiscof 2, 1. 13, 1 etc., 
eiscön 31, 7. 65, 7; hmüisco 32, 10. 34, 7 etc.; ascün 65, 2). 
yö^ t dagegen lassen dafür mit Ausnahme von Üseu 85, 4 und 
hiscofö 112, 1 regelmässig sg eintreten, z. B. nuasgan 84, 1. 4. 
155, 3. 4 etc.; uncüsgida 84, 9; arlesgan 95, 5. 148, 5; htuuisgt 
109, 1. 2. 113, 1. 147, 8. 10; Usgof 135, 29. 30 etc.; fisgön 
235, 8 und ztiwu^^ 87, 8. 88, 13 etc., 229, 1. Ich trage 
kein Bedenken, auch diesem ^ wenigstens vor e, % den Laut 
9Ck beizulegen. — 

Im Auslaut steht neben dem aucli für t gewöhnlicheren -sc 
öfter -sg m fleisg 82, 11 (3). 11'. 90, 2. ioo, 3. 230, 5 und 
kmilisg 99, 5. ^ 

Bereits oben Ö.. 13 ist bemerkt worden, dass von Guttura- 
len nur einfaches inlautendes k nach einem Vocale der Lautver< 
Schiebung unterliege. Es erscheint dann in den 3 Gestalten 
hh, ch und h,^ Eine ungefähre Uebersicht derselben gibt fol- 
gende Tabelle: 

a ß y d a € ß' t d' 
hh 18 110 — 20 17 1 53 1 

0^ 18 6 66 2Ö — — — 18 24 
h 4 5242 — — 61 1 



1) Vgl. dazu noch die inlautenden Jieiskcs 13, 7; hmuiske{s) 12, 
44, 16. 72, 4. 77, 6. 124, Ii Fmtitken 13, Ij unarksk$nt enw U, 24. 

2) o c. B. in der Bewahrung der datt. pl. avf -m (s. 20), die damals 
j^ewis nicht mehr lebendig waren; 8. MlUlenhoff a. a. 0. XIIX. 

3) In diesem "Worte wie auch in eisgota 8, 2 bedienen sich oaeh 
dea sg und zwar aui9schliesslich : 6, 4. 52, 7. 69, 7. 82, 9. 11. 

4) Ueber himüüch vgl. S. 17, Anm. 1. 

5) Yereinaelt steht in hrekfikmm m, 3. Tgl. ofi^hm» 104, 3 ebenfalls 

in ff. Vor einem an lc m Gonsonanten und auslautend findet sich nur h, vgl.doiiA.. 
nm 2, 10. 4, 12. 19, 7. 159, 1 ; mtelih 3, 3. 32, 5. 6 etc., snlih 108, 1 o. s. w.; 
y nur schreibt tkoch 95, 3 und d IHdlteh 106, 7. Üeber s. S. 22, Anm. 3. 
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Hierbei sind folgende ünregohuässigkeiten nicht zu Uber- 
sehn : Bie 18 hh von a gehören alle in den Abschnitt von proL 
1 — S , 6, dae letzte Beispiel tnihhüemo 8, 6 abgeredinet sogar 
vor 6, 7. Bis dahin aber finden sich nnr 3 ehi Uwchum 
5, 13. 6, 2 ; »ßrächm 6, 4. Von den 18 in C fiiUen 16 zwi- 
soben 132, 9 und 145, 14 (z. B. nuarlHio 132, 9 etc. -, ßuaoM- 
iun 132, 17 ; soädierä 133, 9 n. s. w.). Beispiele fUr die selte- 
neron Schreibarten sind: sprehketä 243, 2; gibrwAcam^ 18^ 2; 
äbabrädim 68^ 1; män6dsiocM 22, 2 ; tümchän 31, 4 etc.; nnhi- 
lea 10, 3; sciiha 13, 7; iogmuelihemo 15, 3; sihmeUkeru 15, 7 ; 
9prehan 34, 3; ^hd 40, 4; vgl. 47, ti. 54, 9. 67, 1. 9citkm 
78, 2; mihü 85, 4. 115, 1. -ösMi 115, 2; vgl 116, 4. 5. 
HuelihS 125, 9, -ß« 127, 2. mifttiT^ 237, 1. Auch hier gehen 
ivieder einerseits ßa , andererseits yd dt zusammen. 

H got. h föUt inlautend bisweilen aus, so in hSiaten 
3, 5. 7 (3, 7 ist ein h übergeschrieben), h6m 91, 1 ; giiteo 21, 6 
(2\ das zweite Mal ist h nachgetragen) ; sdneftm 91, 1 (r), vor 
Consonanten in n&liMta 97, 6 (aber in gUmssi 91, 1 ist wol ein 
Schreibfehler anzunehmen). Auch in fiiu 87, 3; gistku 87, 5 
scheint hu vom Corrector für blosses u gesetzt ssu sein. Auf- 
lallender ist gis^ntS 121, 1 für giseheniS, Andererseits drängt 
sich nach niederdeutscher Weise ein h vor vocalisch anlautenden 
Wörtern ein: MMetdm 32, 2; hM 35, 4. 97, 1 (3). 7; Muuarä 
82, 11; Jwmwh 82, 12; Mrün 89, 5. Ob 102, 1 hoMo stand, 
ist nicht mehr deutlich zu erkennen. In mhhem 78, 7. 85, 3 
f:6 mhßin{ig)) und noihhem 123, 7. 134, 11. 176, 1. 197, 7 
(: tuiheinmgemo 198, 4) ist das aus dem Auslaut in den Inlaut 
tretende h zur Bezeichnung der für ersteren gültigen stärkem 
Aufisprache wie ch verdoppelt worden.^ 

Betreffs der Liquiden ^, r sowie des Zischlautes s ist nur 
auf die unten im Zusammenhang zu erwähnenden Assimilationen 
guoRiM und anamd und den besonders in der Flexion (Adjec- 
tivdeclination) und - Wortbildung (Comparation) hervortretenden 
Uebergang von 8 m r auibderksam zu machen, der in thes^ im 
gen. dat. sg. f. und gen. pl. auch das stammhafte s ergreift: 
fhererö 232, 3; gewöhnlich tritt dazu noch S^nicope des e der 
Endung: iherrä (-o, -») 76, 4 etc., Ükerru (-o, -e») 13, 5 etc., 
iherrö 171, 4. Ausnahmsweise dringt das r auch in den nom. 
Vterir III, 3. 117, 3 ein, welcher sonst thes^r, these zu lauten 
pflegt. ITeber die 2 sg. der Yerba auf -u, -irt u. s. w. s. oben 
S, 11. 

Yen den Nasalen ist inlautendes m wenig Veränderungen 



1) Syäehi 132, 18 baUe iefa für blossen Schreibfehler, nicht für Zeichen 
emer alSxkem Aussprache des die sieh ndt den oben angeführten Punkten 
aeUeoht Tertröge. 

2* 
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unterworfen. ^ Vor / wird es in d stets und in ^ bisweilen 
zu n geschwächt 9 so scütfen 106, 7. 112, 1 ; güinfm 218, 4, 
220, 5. 227, 2. 232, 1; gvsia^ 109, 1; cnatft 147, 1. 2; ct»^ 
145, 18-, ungissunft 133, 15. In fintf und den davon abgeleite- 
ten Wörtern tritt diese Schwächung auch sonst ein, z. B. 13, 1. 
87, 5. 88, 2. 89, 5 (2). 108, 3. 131, 25. 138, 9 (neben fintf 
u. 8. w. 2, 11. 44, 22. 80, 4. 6 (2) etc.). Im übrigen wird die 
Lautgruppe unversehrt erhalten, Tgl. gilimfan 90, 4. 99, 4. 
103, 5 etc.; scimßJbm 192, 1; curnfU 145, 1; ioiSkxiMaifUM 141, 
19; mesicsswmfi 129, 7.^ Zur Erleichterung der Aussprache ist 
ein p eingeschoben in mafytim^^ (wie zwischen mt in eräwmpt 
, 172, 5). 

Auslautendes m> der Fir xi nssilben, also vornehmlicli im 
dat. pL und der 1. sg. der Verba auf und -6n ist im T. 
bereits gröstentöils zu n geschwächt. Die schwachen Verba 
weisen nur diess n auf: sagm ß, 2. 17, 7 etc.; hah^n 40, 1 etc.; 
frägm 69, 4. 123, 2. 190, 2; folg^ 51, 1. 4 u. s. w. ; lohon 
67, 7; lahon 67, 9; gientön 92, 1 n. s. w. ^ Ziemlich häufig ist 
dagegen in hm das ursprüngliche m erhalten, etwa 30 mal vou 
2, 8. 9. 13, 21. 23. 21, 5 an bis 133, 9. 10. Nur diese letzten 
beiden Beispiele gehören ^ an, das wie dd^ sonst überall bm 
hat. Es wird danach kaum einem Zweifel unterliegen , dass die 
Hand, welche von jenen 30 htm 19 in hin verwandeUn (z. B. 

2, 9. 13, 21. 23. 21, 5. 67, 9. 82, 7. 8. 10 (2). 97, 3 etc.). 
eben die des Correctors 'C war, umsomehr 9\a bin in aß y mir 

3, 6. 19, 8. 47, 4. 87, 2. 6, also zusammen nur 5 mal sich fin- 
det. im dat. pl. kennt a ein m noch 18 mal: alltm prol. 3. 
6, 7. 7, 10; tktm prol 4, 6, 7. 7, 10; dt^m 6, 5 (2); hohistöm 
C, 3; tuochum 5, 13. 6, 2; im 5, 13. 6, 1 (2). 5 (2). 7. 13, 6. 
Auch in m 94, 1 (y) und in dem dativischtMi Vdverbium sim- 
hhim steht rn noch 97, H (;') und 131, 11 (i), ]^oweis genug, 
dass diese Altertumlichkcit niclil auf blosser S[)iülcrei der 8f'hrci- 
ber beruht, sondern der Vorlam'c zugeschrieben worden nuiss, 
die ich nach dorn von Miillcnhoff a. a. O. XIII Bemerkten kein 
Bedenken trage gegou Ende dos ersten Drittels des 9. Jahrhun- 
derts anzusetzen.^ 



1) Ueber die Assimilation von mn zu nm oder nn und vou nm zu mm 
?gL S. 27. 

2) kenphm 47, 6. 200, 1 ist Bchwerliefa mehr als Sehrelbfebler. 

3) 8, 4 stand als 1. sg. conj. beton geschrieben; das >n ist mit Hecht 
getilgt. Ebenso kann ich das bei Graff II , 574 aus E. angefUhrte IkT^ 
nur als Schreibfehler oder Irrtum betrachten. 

4) Mm belegt Chraff HI, 14 sonst nur aus Is., Frg. th., K., gl. Jnn., 
der Sippe der gl. K. und Beiebenaner Glossen des 8. und 8.^9. Jahr* 
hunderts. 

5) Vgl. das. p. XII, 10 T* u. Uebrigens sind von den letzteren 22 
IG zu » radiert. 
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Des n als gewöhnlichen VerireterB eines aaslautenden 
Flexions ist bereits gedacht worden. Belege dafür kann 
man auf joder Seite finden. AIb Schwächung der 1. pl. auf 
(ein -m findet sich nicht) erscheint es 28 mal, wie furuuerden 
52y 4; uuoUen 57, 1; sungm 64, 12; vmrfm 64, 12; far^ 
72, 5 etc., darunter 16 mal mit nachgesetztem Fronomen uuv", 
scultm umir 13, 16; tum uuir 13, 18; szzm tw^, irmken uuir, 
utiäten uuir 38, 6 ; gihörtun wdr 78, 4 n. s. w. Biesen entgegen 
steht 116 mal die roUe Form -m^s bei starken wie bei schwa- 
chen Verbis, im Indic. wie GoiynnctiY nnd im Praesens wie im 
Praeteritum; mit nachgestelltem Pronomen in gSmäe uuir 135, 8 
imd queBtnem^ uuir 235, 3. Unter diesen erscheint nicht weni- 
gor als 8 mal, aber nnr in €L, die merkwürdige, nenerdings 
Ton Euhn^ scharfsinnig besprochene Form -nrnh in uuiiuimlßs 
132, 12 (2) (beidemal ist das n ausradiert); gikalötufm^s 
152, 4; gäbunm^ 152, 4; ijudmunmSs 152, 4; comenm^s 165, 2 -, 
f^tzinmfy 203, 3 nnd giaahvnmäa 95, 1, wo das m vom Gorrec* 
tor herrührt. Graff führt II, 576 noch ein pirwm^ ans Ib., 
in, 14 aber aus Sb. an; in den betreffenden Abdrücken finde 
ich diese Form nicht. Abgesehn von dieser einen Stelle 
scheint das -nmSs also nnr anf 2 Schreiber des T. beschrankt 
ZM sein. Biess macht denn doch Knhns Annahme, das -mfy 
sei nom. pL des Personalpronomens = uuir zu einer sehr bedenk- 
lichen. Dazu kommt, dass vor dieser 1. pl. noch sehr gewöhn- 
lich uuir steht, z.B. uuir furUssem^s 34, 6; uuir quedem^ 
123, 2 u. 8. w., nnd in g^m^s umr, qucmemSs «ittr u. dgl. 
(welche Beispiele sich aus andern Benkmalem leicht Termehren 
Uessen) wäre dann gar der Begriff des Pronomens 'wir' drei- 
mal hinter einander au ngc drückt ! Entweder wird man viel- 
mehr diess -nmSs als Ausdruck des beginnenden Schwankens 
zwischen -m^ und -n auffossen oder wahrscheinlicher in dem 
•n- ein aus der 3. pl. durch die 2. pl. hindurch eingedrungenes 
Einschiebsel sehen müssen.' Babei ist freilich zn berücksichti- 
gen, dass die bei T. vorkommenden 2. pl. auf -n^ abgesehen 

von saztut 135, 21 nur in (gikörhmt 30, 1-, tuoment 39, 1) 
ddi (erstigent 104, 2; uuizzwit 104, 8 (2); intfähe?it 232, 6 
imp.) und am gewöhnlichsten in y (iiorstantent 84, 6. 8 ; uuizzunt 



1) Ztschr. f. vltI. Sprachf. XYill, 338. 

'i) Das Gaiixü l'ur ein blusätü Vuräeheu zu erklüreu, m dass dür Schrei« 
ber zuerst die für aeine Zeit gewiss angemessene Form -n setate und nae1i> 

her aus seiner Vorlage noch -mi's anAicktc, gestattet die Aiuahl der vor- 
kumrocndcu rülle niclit. Aiiffallciid bliebe bei Kuhns Auffa«;simg auch noch, 
dass dio so sehr altertümliche Form -ntnes sich fast uui»schliesslich bei dem 
Sciumber findet, der sich sonst der relativ jüngsten Sprachfurmen zu bedie- 
nen pflegt 
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87, 6. 8; tnfftengunt 87, 8; infähent 88, 13; uuoHenl 88, 13; 
santunt 88, 11), nicht aber in l überliefert sind. 

Neben dem gewöhnlieh auch im praet. naRalicrten stantan 
erscheinen Formen ohne Nasal nur 89, 6 uorstötun und 104, 7 
forstuottüi. Man wird auch iugiron 34, 5. 135, 4. 157, 3, das 
ganz dem got. juhiza entspricht, nicht für einen Schreibtehler 
zu halten brauchen. Ein nicht nasaliertes praet. Ton fdhan wird 
durch vf^ffvn 109, 2 (ist ebendaselbst viffirngun vom Corrector 
für inißegun gesetzt?); phiegin Benkm. LXXXVI, 4, 36; inphtegm 
ib. 38; w^gena de Heinr. 18; intphiec Mainzer Seichte 12 wo! hin- 
reichend gesichert; bedenklicher ist mir intfagana acceptam 208, 3, 
worin fagana vom rorreotor herstammt; gagantan 81, 2 wird nur 
Schreibfehler sein. • — Eine wirkliche Ausstossung eines ursprüng- 
lich vorhandenen n liegt gewiK in cunig 152, 3. 5; erdcunigä 
93, 2; 'phennigc 109, 3; phennigon^ 138, 2; suntrigm 86, 1 vor. 

Auffallend häufig zeigt sich im T. Abfall eines auslautenden 
w, zumal in Infinitiven: /öm 82, 12; arouge 90, 4; xwruuerda 
92, 1; uuerde 95, 4 (y); sihJioro 125, 3, * doch auch in xmza 
108, 7; thurstenta lb2, 4; ei 154, 1; hrdckt 211, l ,fordu<mi£ 
232, 1. Da sich nnn sonst Abfall auslautender Consonanten 
nach Torausgehndem Yocal nicht, ^ aber wol nach einem andern 
Consonanten nachweisen lässt (s. 8. 11), so wird man diese Er- 
scheinung gewiss nicht einem reinen Ycrpchen der öclireiber Schuld 
gehen, sondern in ihr einen alten Vorläufer der in den neuem 
fränkischen Dialekten so stark horA Oi-t retenden Neigung zur Apo- 
copf" Ton - n erblicken dürfen (vgl. Scherer zu Denkm. LXXV, 2). 

Es erübrigen von den Consonanten noch w und j.* W 
wird in der Bogel durch uu bezeichnet, selten in y durch vu 
(tomiiht 82, 11*.). Nach gwird abg-esehn von einmaligem giimt 
106, 1 stets einfaches u geschrieben: queman, guedan. Nach 
«, thf t,z wechsefai im und u in folgender Weise: 

a ß y d a s ß' l 6' 
u 7 51 1-^ 5 — — 61 — 
vu 1 6 31 22 — 1 — 26 13 
Beispiele für die selteneren Falle sind: gUbuoMn 84, 4; 
zuuQärfgu 10, Iv zuu^S 19; 1. 37, 1; (/ur)smeren 30, 1. 2. 4; 
thuimgU 131, 20; für die übrigen Tgl. 2, 9. 6, 4. 12, 2. . 19, 4. 



t) Hier und in erdeunigä ist ein n nachgetragen. 109, 2 (ü) steht 
phenningä auf Ilasur; ebenso mntringm 8. 

8) 88, 18. 90, 4. 185, 3 ist ein « tefls Uber-, teils angcuhrieben vom 

Corrector. 

3) <At[A] 155, 4 ist nicht niederdeutsche Form, sondern wie «*[/»] 2<iO, 3 
verschrieben. 

4) X steht nur eininal in waeHm 109, 1. Ob dem 9eh[»\ 117, fi und 
sM[s]M 198, 3 irgendwelche Bedeutung beisumessen sei , bez^irciflc ich trotl 
dem von Graff TJ, 168 beigebracbtea teHin K. 13 and whtün JL 41. 
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20, 4. 28, 2. 3. 31. 5 etc. 82, 9 etc. 121, 3. 123, 4. 6 etc. 135, 
24 ff. etc. 205, 1. 209, 1. — mm: 82, 11". 12 etc. 100, 3 (2). 
106, 4 (2). 5 (2) oto. 118, 2. 135, 3. 141, 2 etc. 200, 5. 214, 
218, 2 otc. 1 Jb'ür ivUj einzeln auch tiir M2^^, steht in der liand- 
schi'ifr entweder einfaches uu oder mm^ (d. h. ttuv, nicht im wie 
Schmeiler angibt, dem ich in der Bezeichnung dieses dureh 
vvu tblge; C gebraucht uu), je nach den Schreibern verschieden 
häufig: 

a y da t t 

HU 2 2 i:i 13 — — — 9 4 
1WU 32 48 [1] — 10 3 2 22 ~ 
Vgl. scnueji 4, 18; uuiiuuä 7, 9;* miohmn 71, 4; gisuuor 
79, 5; 3 [vvuülaga 92, 3]; rivvua 18, 5 u. s. w. — Für wu vgl. 
z. B. 1, 2 (2). 2, 10. 4, 4 etc. 15, 1. 21, 12 etc. 82, 1. 4. 119, 
7. 8 etc. 128, 9. 131, 2G. i;32, 1. 4, 6. 8. 20. 133. 1. 6 etc. 201, 
1. 2;* flir tiu: 84, 7 etc. 99, 1. 104, 4. 6 etc. 116, 2. 118, 1. 
132, 18 etc. 210, 3. 211, 5 otc. 231, 1. Ein umi finde ich uu.sser 
in uuurm 95, 5 und cuuii 68, 4 nur iVir inlautendes uiv oder 
m?^;?« , besonders wo das erste u einem l^iphtliongen in oder ou 
angehört: ac/iuuen 21, 12-, zcsuuiid 28, 2. 3; zesuuMn 112, 2; 
hahimie 38, 8; uuümuä 49, 2; irmuun 141, 27 ^ riuuua 232, 2; 
scouuuön etc. 106, 5. 110, 3 u. s. w. und stets in iuuuer, iuuuih 
soweit diese überhaupt neben hmet\ iuuih vorkommen (s. unten). ^ 
Einfaclies u für mm, soibrn nicht einer der oben bezeichneten 
Consonanten vorausgeht, ist ebenso selten als wu für einfaches 
w: uolent 141, 3; ginrsso, corrigiert in giuvesso 146, 5;^ 
ghruorphozit 81, 1; vvuoUet 132, 16; uuituvmöno 141, 12; 
etwas öfter steht (das ich hier mit uv bezeichne) =■= w in 
giuväti 38, 1; uvori 58, 2; giuvcrhit 74, 6; uvärUhho 131, 15. 
i;)2, 5. — Bezüglich der Stämme ixu\ -aw ist zu bemerken, 
dass ihr nom. sg. nur -o, niemals -m hat: sn^o 91, 1 etc.; gnro 
104, 2 u. 8. w.; in hala-rdti ist das spurlos ausgefallen. Eine 
Vocalisation des w im praet. von garawen tritt nicht ein; es 
heisst nur garauuüay garuuita 105, 3. 136, 1 u. s. w. Ueber 
den Wechsel von w miij s. unter diesem. Die neben einander 

1) ttmuaia Uö, '6 und zuuuä 149, 2 sind wol nur twaia, zwä, nicht 
etwa luwäla etc. zu lesen. 

2) Oder ist hier wüwä 2u lesen ? 

3) Dies« Beispiel ist viclleieht »ttsnseliddcn « d» mtdi sonst w «w 
braiiebt; nc sehreibt 4, 15 sogar «tior, was aber nieht sw^r aussusprechcn ist. 

4) tnirdüi 240, 1 ist Basur des Correetors. 

5) In diesen beiden Wörtern wir^ in der Regel svisoben dem ersten 

und zweiten u ein Zwi'^chcnmnni gelassen: iu «MMT, t« MImA. Jn MWltt'A 

82, 12 scheint iv für äj gesetzt zu sein. 

6) ituitua 122) 2 (2) lässt sich nicht sicher hierherstellen vgl. bitea,- 
tuit 3, 7. 
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herlaufen den SchrcibwciHcn iutf, und iuuu ^ resp. ouu und ouiiu 
vcrtcilün sich so, dass u f) y a e mu \n\d mof v<»r7iehcTi (5 : 80 : 
19 : ß : 8, rcsp. 6:8:4: 1), letzteres aiicli ^ (3 ouu 158, 7. 
186, 4. 188, 6 gogüu 2 ouuu 144, 1. 1 lö, 20), abt-r ö':d" 
iuuu (15 : 81 : 11) und dd^ onuu (G ^h'^^üii ein ouu 106, .']). 
Am meisten Schwanken findet in y statt, 4*1^^ gegenüber seinen 
19 iuu 5 iuuu zählt {iuuucr 84, 2. 3. 4. 81), 5. 93, 2); «ce' 
haben je 1 iiixiu: Huuna 13, 23, nuim 123, 4, wenn man diess 
letztere nicht für riwu nehmen will (vgl. dieselbe Form 56, 4 
und ^uuu 68, 4). ß setzt iuw mir in ivvuih 19, 1; Hvvua 
18, 5; iuuue?' 19, 6. 40, 6; umgekehrt ödi iuu nur in imuir 
104, 2, nwwfl 107, 4 und niuui 213, 1 , C in gitnuui 149, 5 (2); 
;z2M2<2 160, 2. 3. 6. Zu beachten ist die einmal vorkommende 
Form iuer 132, 11. 

•/ wird wie liberhauj)t " in den althochdeutschen Handschi'if- 
ten auch im T. nicht von / geschiodc n , sofern es nicht vor i, 
e durch g und vor w in giu auch durch ^i vertreten wird. * 
Diese letztere Schreibweise geht diircli a ;i c. conseqnent durch 
(13, 15. 19, 19 etc. 119, 11); y hat zu Anfang" noch einmal ///w 
82, 12, dann nur noch iu 88, 5. 97, 3. 4, welche Form zugleich 
die einzige in JJJ' vorkommende ist (28 mal, 1^ 104, 4. 
116, 4. 132, 16 etc. und 28, 8 auf liasur). g erscheint vor / 
in gihih 42, 3-, higihu ih 44, 21 und higihit 13, 12, vor c in 
higdiente 13, 12 und inlautend in fngc 131, 13. 15 und einigen 
andern sogleich anzuführenden Stellen. Ein Wechsel von j mit 
w zeigt sich in säuuen == nrspr. sf/Jim und umgekehrt in htgt 
147, 1; higisgt 147, 8. 10; hiiciiti '^ gegenüber dem sonst ge- 
bräuchlichen Iifuuen, hiuimki (z. B. 44, 16. 105, 5. 127, 3 etc.) 
mit ursprünglichem to (vgl. got. hcivafrauja). Zweimal war für 
grammatisch zu erwartendLs j in sdhit 87, 8 ein h gesetzt, i«t 
aber wieder ausradiert worden. 

Das j des Ableitungssuffixcs -ja ist in den schwachen V'er- 
bis auf \_-j(Ui^, -en nur noch in der 1. sing, ind, des Praesens 
erhalten: k6?ju 88, 10; tuvmju 88, 10; miltju 89, 1; thurulir 
frcmju 92, 1; hitju 107, 1. 3; gihörju 108, 1; anmrkjti 117, 5-, 
sezzju 133, 12. 14; imänju 138, 10. 240, 2; .sduuju 149, 7; 
selju-n 154, 1; seniju 232, 3. Alle diese Eeispiele gehören 
den drei Schreibern yd{d^) 'C an: die ilbritrcn haben das y auch 
hier bereits aufgegeben (totifu 13, 23 j ^mtu 44, 11. 64, 6; 



1) Ich stelle dieselben weg:en ihres wenigstens hier nur graphischoii 
Characters hiurher, obgleich sie eigentlich zur Lohre von den Vooulcu 
gehören. 

2) üeb«r die Autspraefae dieses g, gi Tgl. K. Weinhold A. 6. §. 215. 

£. G. §. 176. Aber Notkers conscqucutc jiku etc. lassm das Ganxe doch 
eher als eine bloss graphische Eigenheit utiffassen. 

3) Das zweite i in hiUnti steht in einer grösseren Kasur. 
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heüu 74, 6-, giheüu 47, 3 ; arrofozu 74, 8 u.s. w.; forMu 122, 2\ 
gisezam 130, 2; b/umu 131, 4 (2); furtuomu 120, 7; «KoA^ 
131, 22 u. 8. w.). Aber auch in jenes Teilen ist dieser Yer- 
lust bis zn gewissem Grade schön eingedrungen; y schreibt 
^aubu 92, 5; aruueku 82, 7. 9. 11; 6^ güotdnt 233, 3 und 
den 5 -Ju in C stehn *16 -u gegenüber: güoubu 133, 1. 2; 
tnkenmt 134, 4; sentit 141, 29 etc.; fxirloiigm 161, Ö; leiki 
197, 2 u. 8. w. 

Alji,^csühn von cinifren vereinzelten Fallen wie zmiö 11, 4 
und crippea 5, 13. 0, 2 (: crippa G, 2. lOä, 4.); i^t'^^cfo 84, 4; 
.s?///^'f;« 88, 5; reden 99, 1 (2: rcc^ff. 21, 3. 62, 12 etc.); herige 
IDG, 7 (: Ä<f/-6^ 115, 11), welche meist y zufallen, lindet sich 
ableitendew / in ,i,nöp*?cn;r Menge im noni. acc. pl. und instr. 
sing, der Xeiitra aut* - i erhalten. ^ Von urBicrem kann ich l'ol- 
geiidc Formen liolegen: nczziu 10, 6; giuuätiu 91, 1 ; giscuohiu 
97, 5; gidr/tiu 145, 4; gibeiniu 211, 1; finstamesmi 36, 4. 
14V), 8, von lelzt(n*eni nliu 138, 12; uuTzzni 22. 2- dcdiu 
236, 1. Weit gcwühnliclier ist aiieh hier die cekurztu Form: 
cuiiHU 1, 6 (3); inmwuUii 4, lö; giscuuhu 13, 2;>. 44, 6; fin- 
staniessu 119, 12. 125, 11. 207, 1; uufnheru 11, 3; gusu 43, 
1. 2\ gifuoru 07, 12; gir/hiu 74, 4; giuuiznmu 84, 9. 198, 4; 
luhhidu 125, 4; gihcinu 211, 2. 3; instr. Ä^erf« 70, 3. 77, 3; 
umrthilidu 175, 3; giuuiUu 196, 7. 

Im Uebri<^'"en ist. dicss j bei tblg;eTid(Mn Vocal verloren 
gegangen und zwar entweder ganz spurlos,^ wie stets nach 
lanL^^vocaliger oder mit mehrern Consonauten auslautender 
»Stammsilbe (nur 57, 5 steht ein assimiliertes hörrenne) y z. B. 
hl I den, breiten f hmogetiy ehanhntcheiit 87, 2; gnio^m etc., 
bouhncn, brennen u, s. w. oder nach Spiranten \\\v. ßeuuc?i, heuen 
u. 8. w., oder aber nach kurzer einfach consonantisch auslauten- 
der Stammsilbe mit Hinterlassung einer (mehr oder weniger 
durchgeführten) Geminiening des Öchlussconsonanten. Nicht 
belegt ist eine solche bei (= got. /), w, n, r, ^ vgl. reda 
21, 3 etc., gifremen 67, 12 tf., Uwnvn 46, .S. 81, 4; uueren 
101, 1. 194, 2 u. s.w. Zur Kegel aber wird sit; bei den alten 
Ex])losivlauten (ausser th) und 1 : also {ar \uuckkan 13, 14 etc., 
heuuükrekro ^ arrekan; luggi, gniuiggi ; skepfan , tropf o 182, 3; 
sibha, gotauuebbi, cri^pa (6, 2. 62, 12 etc.); sezzan, sizzan, hei- 



1) Vgl MOUenhotf a. a. U. XIV. Dietrich hist. decl. th. p. 6. 13. Uebri- 
gens ist es mefkwÜTdig, dass im WesentHohen die Erhaltung eines -j- durch 
folgendes - u bedingt erseheint; vielleicht war der ähnlich klingende Diphthong 

iu nicht ohne Einfluss. 

2) Natürlich abgcsehn vom Umlaute , der hier nicht in Betracht kommt. 

3) Aus dem pari giknutü 69, 9 etc. lässt sich über « nichts entscheiden. 
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lizm; hüten: hettes; seilen u. s. w. ^ liier liefert den Beweis oft 
nicht die Orthographie, die vieltach einfaches z (s. diese) 
und l (z. B. in seien 27, 2 etc. stets, ausser sellcmic 93, 1) 
setzt, sondern das nicht vollständige Durchdringen der Laut- 
verschiebung (daher ck, pf, z, nicht hh, /, 5, vgl. S. 13. 15. 17) 
und der Eintritt des Rückiimlauts im Praeteritum {sdltaj thadaj 
emuada u. ». w.). 

Tritt das ableitende ja in den Auslaut oder vor einen 
Oonsonanten, so gebt es in i Uber, ebne dass dadordi seine 
Wirkung auf den yorbergehnden Consonanten aüfgeboben würde. 
Ersteres ist besonders im nom« acc sg. der Mascalina und 
Neutra, im unfleotierten Adjectiyum und im Imperativ der 
Yerba, deren Stamm auf -Ja ausgeht, der Fall,' letzteres 
wesentlich im Fraeteritnm der genannten Terba. Bekannt ist 
die Regel, dass langsilbige Verba im Praeteritum dieses t ver- 
lieren. Im T. ist diese Begel wie bei Isidor noch bei weitem 
nicbt durchgeführt, sondern es stebn Formen mit oder obne i 
etwa in gleidier Anzahl nebeneinander und zwar so regellos^ 
dass es schwer sein dürfte, ein bestimmtes Frincip herauszu- 
finden. £& finden sich z. B. zougiftn 144, 1; sougüun 201, 3; 
hruoffüun 226, 1; arougüa 229, 2: araugta 2, 4; ruoffta 120, 6; 
— giunUttOa 53^ 3: erbeitH 151, 8^ leitet 16, 4; spre&ta 4, 7; 
gmärüm 61, 3; arviwim 100, ^^fuorta 117, 3; höria 4, 12; 
ISria 17, 8; ruorta 48, 2; ndkita 49, 2', uutMa 7, 7: suohta 
10, 1; mttiingtta 21, 5; gihengita 21^^ 3; ^cmphäm 60, 13: 
than^ 99, 3; asstimriiiia 17, 6: higurta 155, 2; amboMüa 
15, 6; MMa 22, 18; mHuMiia 13, 4: liMa 1, 4; riMa 4, 14; 
forMa 11, 3; hddM 218, 3; mUma 44, 1; cmMa 60, 8: 
umnta 16, 2; santa 8, 4; uvermita 186, 5; unmiri^ 112, 3; 
uuarhta 119, 13 n. s. w. Kur da wo im PlraeB. Gemination sich 
findet oder im Praet. Rückomlaut eintreten kann , scheint meist 
die Verkürzung vorgezogen zu werden: ßlia 124, 2\fidta 45, 5; 
salta 18, 1; branta 2, 3; inkatda 80, 8; namta 4, 11; that^ßa 
99, 3; Santa 8, 4; lacta 138, 11; t?iacia 152, 3; w«ö<?^a 137, 1; 
sazta 94, 2; uutüzta 213, 2; forsturzta 117, 2; cw«^« 97, 4; 
Ausnahmen davon sind arrekt'ta 227, 3; antelengita 104, 5; 
gihengita 212, 3; giheftita 79, 1. Beliebt ist die Ausstossung 
des i auch nach Liquiden und Kasalen und bei vocalischem 
Auslaut der Wnrzel: vgl. ausser den schon oben gegebenen 
Belegen noch teilta 97, 1; heilta 22, 1; uuänta 12, 13; goumta 
97, 7; ttMtnta 120, 6; incnäta. 91, 5; cräia 188, 5; fi<l^a 71, 2. 



1) Einxebie Ausnahmen wie fmgm^ legen (skcletue 68, I, zele 67, 12?) 
können die Regel nicht stören. 

2) Dio Sache ist zu bekannt, als dass sie der Melege bedQrfte. Audi 
im Folgenden gebe ich der Kurse wegen stete nur ein Citat. 



Digitized by Google 



27 



Dagegen bevorzugen mehr als zweisilbige Verba, die also zwi- 
Rchen Stamm und Endung noch eine Ableitungssilbe eingescho- 
ben haben , mehr die vollen Formen : JieiUzita 4, 1 ; Uchizita 
228, 1; naffezüun 148, 3; fluobrüa 135, 10; hungHta 152, 3; 
uozzimüa 19G, 7 u. 8. w.; doch finde ich auch hier ein iougüta 
2, 11.1 

In der unflectierten Form des pari, praet. überwiegt die Bei- 
behaltung des -t- bei weitem die Ausstossung desselben, die ich 
nur mit giruort 117, 1 ; giuuani 67, 9. 138, 11 ; giuuorht III, 1 und 
erduompt 172, 5 belegen kann. Die flectierten Formen dagegen 
zeigen dasselbe Schwanken wie das praet., selbst innerhalb 
desselben Wortes, wie guentidiu 138, Z : gtsantä 13, 21; 
giuumtüt 39, 7 : giuvmt 67, 9 ; gisezüu 25, 1 ; gisaztu 68, 3 ; 
güoufitemo 14, 3 : ffitot{ftc 64, 9 u. s. w. Ein Zusammenhang 
mit dem praet. lässt sich dann kaum nachweisen, vgL gmenmi" 
ia» 4t, 12: namta 4, 11; gtselvtu 67, 8: salta 18, 1 a. b.w. 

Hieran möge sich noch die Besprechung^ einiger i^lgemei- 
nerer Puncte ansohliessen: 

1. Assimilation von Consonanten ist bereits mehr&oh 
erwähnt worden. Eine Angleichung eines Kasals an das Oigan 
des folgenden Conson&nten ist 8. 20 besprochen worden; wirk- 
liche Tollständige Assimilation eines Consonanten an einen andern, 
80 dass bei correcter Orthographie Gremination entsteht, lernten 
wir eben bei j kennen. Sonst ist die Consonantenassimüation 
im T. auf wenige Beispiele beschrankt, in denen m, n einen 
andern Laut sich gleich machten; ersterem Laute &llen gud- 
IfeM III, 3 und amntzi 4, 17 etc. zu, welche für gu^t-UM 
und ojd'luzi stehen; letztere Form ist auf T. und Otfind be- 
schrankt, m assimiliert sich ein folgendes n in stemm (welches 
nur in a 4, 3. 4. 13, 3. 21. 14, 5, a 119, 4 und ß 53, 6 
noch mit mn vorkommt), welches dadurch zu der in ßydl 
herschenden Form stmma kommt. Ben Beginn einer umge- 
kehrten Lautwandlung zeigt dasYerbum nemnen, ginemnen, das 
dreimal in ^ mit im 154, 1. 199, 2. 3 erscheint, sonst aber sein mn 
bewahrt.' Aus im geht in unmaht 22, 1. 44, 2. 50, 2 etc., 
ummahüc 152, 3 etc. ein mm herror, während dieselben Wör- 
ter 88, 2. 103, 2. 44, 5. 78, S ebenso wie unmanag^ 78, 8 
den ursprünglichen Bestand aufrecht erhalten. Eine progressive 
Assimilation von nd zu m finde ich endHch noch in pkemmg 
109, 2 (2). 3. 138, 2. 9. 193, 1 neben dem SLiern phmidwg 
80, 8. 99, 3. 126, 2. 128, 9. 

1) Uebcr Formen wie garauttita y garuuita 107, 1. 125, 6 etc. und btsca- 
tauuita Vmn man wegen der vocalischen Natur des -w^ sehwanken, ob sie 
nicht eher zu den kurzsilbigen Ycrbis zu rechnen sind. 

9) Neunmal ist m«i in im eorrigiert: 3, 7. 8. 7, 1 (2). 22, 14. 88, 1. 
97, $. 117, S. 130, 2. 
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2. Gemination ist entweder ursprünglich oder entsteht 
dnrch Ä.88imilation oder den Ausfall eines Vocales (S. 11). 
XJnorganiBcher Weise werden besonders nach kurzem Vocal 
OonBonanten doppelt geschrieben , denen nur einfache Schreibung 
zasteht. DieBS gilt zunächst von den schon oben erwähnten 
Schreibweisen 55 und jf^ den einzigen, welche in grösserer Aus- 
dehnung vorkommen, ff nach langem Vocal kennt nur y\ tovf- 
föri 90, 1. 91, 5; zudo^aM 92, 6; hmffenH 97, 4. So schreibt 
y auch leWin 87, 5 (2). 101, l-.faüer 97, 6; tetta 100, 3 (2) -, 
mnmen 88, 3; nemmenti 93, 3^ nemmmma 88, 4, sogar nach 
Consonanten aflto 84, 4 ; siifüMa 86, 1 ; smtta 88, 12 (tmät 
84, 4 ist nicht ganz sicher) ; urcounädno 98, 2 (vgl. ekindö 85, 4 
und S. 17 Anm. 1), endlich /^?tm 91, 3, wo ein l getilgt ist.^ 
Aus den übrigen Schreibern kann ich nur (jfio 142, 9 aHUeri 
141, 15 (2) und äleibibä beibringen. 

3. Verhärtung auslautender Media ist nicht Bogel, 
wird aber von einigen Schreibern durchaus nicht streng gemie- 
den. Am weitesten ist die Verhärtung bei -g verbreitet, z. B. 
ff^fieno 7, 9; smrrfol 38, 1. 63, 4; mdardek 43, 1 ; uwik 106, 1 ; 
zätemiwfalt 106, 6; giem 131, 26; ziemlich beliebt ist sie in 
^, welches etwa folgende Beispiele liefert: gibare 145, 2; mir- 
dfc 147, 3; s(U1e 147, 11; zuogienc 149, 6; ummaktfc 152, 3. 6. 
154, 2. 181, 6; tMnc 153, 4. 189, 1; bure 157, 2; uueo 162, 
1. 2. 3; hero 166, 5; sluoo 185, 2; «nddie 191, 3; ihmo-häs 

195, t 197, 7. 200, 1 ; obanenMc 209, 1. Gleichmässiger Ter- 
teilt ist 'p för -5: lamp 16, 1; iumpnmi 84, 9; gücrfp 88, 13. 
129, 7. 185, 5.9, 229, 1; selpsama , 1\ Mpsorüanema 
104, 4; gc^ 143, 6. Am seltensten ist d vediärtet worden: 
äbasni^ 95, 4; guat 105, 1. 106, 1; uuaH 182, 3; fmd 16, 4. 
88, 5. 96, 2. :i 09, 3. 102, 2. 109, 1. 121, 1. 133, 1. 135, 9. 

196, 1 (vgl. S. 13 Anm. 1). JedesfaUs in Beziehung zu dieser 
Verhärtung steht es, dass auslautendes -sc selten nur sich zu 

erweicht; vgl. S. 18. — Erweichung auslautender Con- 
sonanten ünde ich nur in irang 82, 11 für trmc und in sind 
100, 6, beide mal in y und nach n. 

Der Vocalismus zeichnet sich durch eine gcwissjc Tlcg-ol- 
mässigkeit vor dem Consonantismus aus. Die Vocale der 
Stammsilben stehn im Allgemeinen fe*t. In den Ableitungs- 
und Endsilben herscht das Gesetz der allmählichen Schwächung 
der vollen und reinen Vocale zu leichteren, diunpfern und trü- 
beren; weniger macht sich das Gresttz der Vocalassimilation 
geltend. Es wird demnach hier nur daraul' ankommen, für die 
Stammsilben die wenigen Ausnahmen von der allgemeinen Re- 



1) ücbcrhaupt hat eine nacbbOTBenide Hand die mrafteii der überflüsai' 
gen Buchstaben entfernt. 
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gel hervorzuheben ) für die Endsilben die Ausdehnung der bei- 
den letztgenanten Frincipien zu verfolgen und festzustellen. 

1. Umlaut ist ün Tatian wie in allen gleichaltrigen 
Denkmälern nur bei a durchgeführt. Einzelne Ausnahmen sind 
asni 11 » got asnm; anä 72, G; mahiig 4, 6. 7. 13, 14. 
81, 4. 225, 2; oJe« (alioquin) 168, 4; aHesmanän 133, 6 neben 
dies 56, 7. 8; zwmuar^ 102, 2. 106, 6; dUriin 120, 6; altistm 
123» G (: inenigir(m Sl, 9. 124> 3) etc.; überall war hier das a 
durch Position geschützt üeber eine Ableitungssilbe hinaus 
kann ein t erst dann auf die Stanmisilbe wirken, wenn es den 
Vocal jener ZwischensUbe verdrangt hat; es heisst demnach 
noch ziiharin 92, 5. 138, 11; garauui! 31, 3 etc.; biseaiauitäa 
91, 3 i hiyangeri 102, 2, aber higengwi 132, 18. 167, 1; mtnigt 
2, 3 etc. etc. Unechtes -t- in manigu 84, 4. 89, 1. 2-, mmigiu 
84, 4. 97, 7. 234, 1 bringt keinen Umlaut hervor. Bei al ist 
die umgelautete Form des nouL acc. pl. n. (^iu 25, 2. 77, 5. 
83, 2. 99, 2 und ellu 66, 1. 77, 1. 2. 145, 1 viel seltener als 
alliu^ allu» Umlaut eines stammhalten a durch t eines enkli- 
tisch antretenden Wortes, der bei Otfrid so weit um sich ge- 
griffen hat, findet sieh im T. nur bei meg iz 134, 3 « mag iz. 
Bass in älrmuarta 186, 4; gihigtta 188, 6 (unaeri 199, 12 » 
unseru, -itt); hioeherin 189, 1; 205, 3 trotz des nahen Zusam- 
menstehens der ersten drei Beispiele, kein Umlaut, sondern 
entweder blosse Verschreibung oder der Ausdruck einer unkla- 
ren, dumpfen Aussprache zu suchen ist, lehrt schon Hbrfa 88, 1 
und die Vergleichung des bekanten ot&idischen foi ua 
(Kelle n, 461. — Uebrigens belegt Graff I, 63. 65 noch wei- 
teres ia, w, m für uo.). 

2. Brechung von t, «, tu zu ^, o, io geht im T. in 
der gewöhnlichen Weise vor sich. Ungewöhnlicher steht € für 
ungebrochenes t in ^ gen, pL 6, 4, dem sich &ii gen. sg. f. 
bei Otfrid IV, 31, 35 in allen drei Handschriften vergleicht 
(Kelle n, 333), femer in stredunga 113, 2 neben häufigerem 
sHäunga^ 47, 7. 76, 5. 125, 11. 147, 12. 149, 8; gmuesio 
58, 2. 61, 2. 62, 5. 9 etc. (30 mal) neben giumsBo 104, 1. 
226, 9* ia mma^ 22, 2 und messezumfl 129, 7 und 
endlich in s(&mma 4, 3 u. s. w. und urr^ 88, 9 (2). 127, 1. 3. 
135, 14. 15 etc. 8 

Seltenere Brechungen von ie sind drizog 88, 2; cehenzog 
96, 2 (/) und iroktin für truh^\ erstere Form steht der Bogel 



1) Das Wort kommt nur im T. vor. 

2) 226, 3 ist -i- in -<?- corriffiert; alle übrigen Denkmäler haben nur 
-t- in ääintiichea hier ungetührten Worten; nur der Cod. Sg. 913 schreibt 
einmal mcaUh^ Graff II, 864. 

3} Die Schreibung « für ^ betpiecha ich lielier um den Ziuammen- 
hang hier nicht sn stören unter 
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nach in ydCf (11 : 9 : 37 : 19), selten in a (2, 11. 13, 3. 21), 
wahrend trih^n in aßa hersoht ^22 : 26 : 12) und nur aus- 
nahmsweise auch in vorkommt (ll3, 1 (2); 143, 8. 147, 7). 
In ähnlichem Verhältnis steht auch die fast ausschliesslich auf 
den T. beschränkte (Graff I, 85) Nebenform dbar zu ubar, Oon- 
sequent fehlt die Brechung in/tigiaä 38, 2. 51, 2. 71, 2. 73, 2. 

tu wird der Regel nach nur in w gebrochesi. Ganz 
vereinzelt steht eu 131, 20 (vobis) und treuum 141, 17. 
Hanfiger aber nur ia (ß)yd gebraucht erscheint eo: thßatäno 
21, 12; ituBö 87, 2; t&ff 87, 8; sßöehorö 88, 1; 9&>eho 88, 2; 
ti0&r 89, 3. 5; leM 91, 3; ledbär 91, 3; mänodft&oh 92, 2; 
(m&n&n 97, 7); mf 85, 2. 104, 8; r&fm 115, 1 (2); 116, 4, 5. 
Da das alte io, semper, im T. bereits in den meisten Pällen 
zu io geldirzt ist (iogü^, iogimdtk u. s. w.), so trage ich 
kein Bedenken; da wo dafür noch eo erscheint, diess als eo 
anzusetzen; ' auch diess ist mit Ausnahme von einigen Stel- 
len in '6 (nßönum 104, 9. 106, 1. 115, 1. 116, 1; n^f 115, 1; 
eögmuanän 116, 6) auf y beschränkt: n^ömm 82, 11\ 91, 3. 4; 
eV>'86, 2; eouuiht 88, 7; neo 97, 7 (2); edgüth 84, 7. 95, 5. 
98, 3. Danach wird mau auch 88, 10. 97, 2. 98, 2 etc., wo i 
oder io auf Basur steht, eo unbedenklich herstellen dürfen. 
Ausnahmsweise ungebrochene tu in liukt 135, 5; tu 141, 29; 
iugnmd^h 141, 29 ; fduman 168, 2 , zu denen ich auch uk 143, 1, 
nuh 173, 1,/«» 175, 4 ok, nok,foi} stelle, obwol sie streng 
genommen nicht hierher gehören, sind sämtlich wie jene u in 
10 resp. 0 verbessert; dooh ist zu beachten, dass alle diese 
Stellen C angehören, was den Verdacht blosser Versohreibung 
unwahrscheinlich macht. 

3. Vocalassimilation trifiib ein ursprüngliches t, u 
äusserst selten; für i kann ich nur tnihhala 71, 3 und ric^}sän 
95, 5 (dessen o noch dazu in i umgeändert ist), ' iur n nur 
murmoröntc 101, 2 anfuhren. Dagegen unterliegen ihr aund e 
in ziemlicher Ausdehnung; ein -o-, welches etwa zu ge- 
schwächt werden könnte, findet sich nicht. 

Am seltensten übt u eine asBimilierende Kraft aus; sichere 
Beispiele gewahren nur die Ableitungssilben mit -l- und* -r- 
und die mit nur eingeschobenem Hilfsvocal, und zwar für pro- 
gressive Assimilation nur gibuluM^ 21, 8. 145, 3 ; gihuWdf 
78, 9; regressiv sind z. B. wurzudün 13, 15; smindun 53, i. 



1) Möglich, ja wolurselieiiilidi itt es indes, duB zur Zeit der AlfiiBSong 

des T. noc'h Co galt. 

2) Ueber Assimilation des Comparativsufdxcs -iro zu -oro s. S. 44. 

3) Ich stelle auch Wörter mit eingesobobenem Hilfsvocal hierher, weil 
diese im Gänsen ebenso bebanddt irerdai wie staaunhafte Tooele der Ablei- 
tungssilben, obwol genau genommen beide Ersebeuningen getrennt werden 
mästen. 
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96, 1; 136, 5 (2); uuiduru 92, 1. 143, 1. 181, 2; murmmi 
146, 1; bmäuhu 208, 6; hifiduhm 108, 6; fanMm 91, 3. 6. 
Tn uuäufn/Ün 78, 7 (2) Ut das u nach ^oi mduvö u. 8. w. ^ zu 
BcbHeasen ursprünglich und um so aufFallender steht daher 
uttäauuä IIB, 1; uuäauün 118, 1. Bei zesuuün 112, 2 wird 
man das u nicht sowol einer Assiniihition, als der yerdumpto- 
den Kraft des ttr zuschreiben müssen, die in zesottün 112, 2 
und irmmtie 62, 11 (2) als halb, in zeswuuä 28» 3 und haluuHe 
38, 8 aber als yoUständig durchgedrungen erscheint. 

Etwas häufiger gieng Assimilation Ton dem hellen t aus 
und sswar sowol progressive als regressive. Zur ersteren gehö- 
ren hüidi 78, 4 etc. (vgl. uuorMiäu 176, 3 und gtbäMt 
99, 1), müwua 36, 1 (2); mmätgart* 74, 3 etc., mäimen 
230, 3. 233, 5 (: mittamm 189, 4; mxHemm 77, 4); nbmu 
89, 2; süibiiam^ 22, 14-, zur letztem: 90mi 46, 3; uorligui 
84, 9; iänri 89, 3. 93» 2. 116, 2; higengiri 132, 8. 167, 1; 
himgirüa 68, 3 etc., matiHngm 74, 3 etc.; edüi 151, 1. 212, 1; 
gtbtdihü 13, 13. Es vermag sogar ein % des zweiten Bestand- 
teiles eines Compositums den Themavocal des ersten sich anzu- 
gleichen: wmif^ 110, 1. III, 1 neben sumal<hh6n 79, 11 (2); 
heOim^iz^ 141, 28 ; hmifiur 26, 4. 95, 5 (: kellauuixi 44, 19; 
heUefhorid 90, 2). Doch kann man bei den letztem schwan- 
ken, ob nicht einfache Schwächung des -tf- zu -t- oder aber 
ein Stamm ^htUi anzunehmen sei. ^ Formen wie heüixüa 
4, 1. 91, 6; lichizHa 228, 1; fumtdint 64, 3. 193, 1. 242,4 
(neben altem /ormiiariil 39, 2. 62, 2); fuotirtt 38, 2. 53, 11; 
ffüüMnt 13, 23. 64, 3 u. s. w. mochte ich nicht unbedingt als 
durch Assimilation entBtanden aufTassen, weU daneben auch 
hettizunga 2; Wikizäri 34, 1. 39, 6 etc.-, fluobiren 10, 3; 
gisübiren 46, 2 u. 8. w. vrirkommt;* auffallend ist ketliztnnes 
4, 4, worin das -t- der Infinitivendung durch das -i- der Ab- 
leitungssilbe hervorgemfen zu sein scheint. 

Bedeutend ausgedehnter ist die durch o bewirkte Assimi- 
lation. Bie progressive wird durch Beispiele wie ougazorohtm 
69, 8; arrofozu 74, 3; giuuorphozit 81, 1; gitsortmS 109, 3; 
golomiebbi 200, 1. 4 (: gotauuehhe 107, 1) genugsam belegt. 
Zu beachten ist, dass d' stets forohta etc. schreibt (212, 2. 
217, 4. 5. 218, 3. 219, 1. 230, 1. 2) während die übrigen 
Schreiber, wofern sie überhaupt in diesem Wort einen Ifilfs- 



1) Vgl. z. B. uuitMUuä 49, 2 , uuitumtSno 141 , 12. 

2) Neben mittUdgartefi 25, 1; mittilcgarte 104, 1; y schreibt 87,9. 9$, 3 
and ^ immer mittiigart , z. K. 135, 5. 139, 8 (2). 145, 14 U. 8. W. 

3) Vgl. Dietrich , bist. üecl. p. 28. 

4) Man mSste sonst sn der «Uerdings mbedanWiehwi Annahme greifen, 
Uass das dnrch Assimilatiou entataadene wck allnliliUeb auch in den 
Inf. u. 8. w. eingedrängt habe. 
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Tooal annehmen ; denselben je nach dem Yocal der Endsilbe 
bestinunen {forahta 104, 3. 145, 15 etc.,^tt^^ 91, 3. 6). In 
offono 104 y 3; (jffan6n etc., welches meist o hat (z. £. 4, 12. %^ 
8, 7. 35, 1 etc., zusammen 17 mal; cffmoyi steht 40, 5. 228, 4. i 
229, 1 und abgesehn von 132, 12 stets auch in t), mögen Stamm 
und Endung eingewirkt haben. Samamm verdankt die last dorch- ' ; 
gängige Erhaltung des -a- gewis dem Vocal der Btanmisilbe ; nur ; 
in y, welches die Assimilation besonders liebt, steht samondt 87, 8, 
gisamonottm 97, 1 und das sehr auflallige gisamonätt 98, 3, dem 
sieh betoläta 132, 5 vergleichen lässt. — Tv ^ ressive Assimila- ;> 
tion an o ist sehr grcnvrihnlich, doch vermeiden sie ß und boson- k 
ders t in höherem Grade als die Ucbrigen-, in ß fand ich nur L 
gizeißhonöta 21, 7. 67, 1. 82, 4; uuntwöta 47, 6; unsühoro 53, 7; 1 
uuidoro 67, 6 und offonon 21, 7. 35, 1 etc. (5 mal), neben uui- , 
iaro 31, 6; twurdarön 43, 3. 53, 14. 61, 6. 78, 2. 6; gitganöl L 
40, 5 u. 8. w., in t nur gioffonoti 132, 12; dougolo 145, 1 gegen { 
off am 134, 2 etc. (6); offanön 132, 19 etc. (8); gizeihammii 
139, 8. 194, 3; gmganoien 190, 1; pmmtarön 198, 6. 199, 11; l, 
btttfaro 188, 6 u. s. w. Nicht so exclusiv ist aa , das durch • 
tougolo 5, 7. 8, 4; offonon 4, 12. 8, 7. 14, 4; gtzeichonMa 13, 13; | 
fWMwfr^ro// 2, 10. 4, 12 etc. (5); samosö 14^ 1 und furgaumolosö' | 

125, 7; vmrzolSn 121, 2; gioffonotu 110, 12; vvuntor6n ! 
119, 4 etc. (4); zimhoronit 124, ö; sihhorön 125, 3 (2). 4; ?720- 
r^«^ 125, 11; ({/itoro 127, 2; «tfflMM^ 128, 4 vertreten ist, ohne 
dass daneben ein wuntarön u. s. w. vorkommt. Am weitesten 
aber gehen J (f in der Assimilation , indem sie nicht nur ein a 
(z. B. in tougolo 92, 8; diuuolö 92, 8; hetoUn 108, 2; arimo-zo- 
I6t 84, 7; uuidoro 83, 2. 95, 2. 220, 3; uwUorön 86, 2. 88, 7; 
i^anan 90, 2. 104, 1 etc.; samanän s. oben, halftonod 114, 2; j 
salmnnn 212, 7; simholon 244, 3; Mmos6 92, 6; und in mdzogo ^ 
87, 5. 107, 4 etc. (10) n. s. w.), soTMlcm auch -e- zu -o- ver- i 
dunkeln: seohhoro 88, 1; rMiro 110, ^\ fatoron 104, 6; hruodo- ' 
row 112, 3; «e^owo 82, 11". 88, 7. 8 (2). 10. 104, 5 (2). 8. 
105, 3. 118, 2; einamo 109, 3; thesomo 110, 3; 
114, 3. 118, 3. 

Assimilation an a findet sich nur ganz ausnahmsweise in 
dem bereits erwähnten mihhala 71, 3 (wenn dicss nicht wie ich 
glaube nur verschrieben ist), süahar 44, 6; südbarlingon 193, 3. 
4. 6; fatarä 82, 11 ; 87, 5 (S. 37, Anm. 3), vielleicht auch in 
iwuaramo 96, 4, mheimgamo 86, 2.^ 



1) Innerhalb y t) J' steht ttutzago nur U^, 1; die übrigen Schreiber ken- • 
nen in diesem Worte nur Oberhaupt ist eine Assimllatton von -a^ su 
'Ogo im T. sonst unerhört 

2) Dio Assimilation an e "werde ich erst unten Ijci der Schwächung dea 
a besprechen, Yon der sie nicht wol getrennt werden kann. 
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4. Einschiobnng . von Ililfsvooalen zur Erleichterung 
der Ansftprac lu^ tritt ubgesehn von dem mir 210, 1 vorkommen- 
den Jinistarncssi iidbcn gewöhnlichem ß?islarnes\si 1, 4, 4, 18 etc. 
und araheü 145, 4. 0 neben arhcit 75, 2. 87, 8. 145, Ii), -eji 
38, 4, -J/z. 87, 8 (2) n. s. w. nur bei Ih, IM, rh , rlit ein. Ge- 
wöhnlich richlcL sich der eingeschobene Vocal nach dem voraus- 
jjehnden oder folgenden [gihuluhi, hifelahan, hiuiluhu). Unab- 
hängig steht a in uorahien 91, 3; herahbiessi 0, 1. 88, 13; 
het^ahto 107, 1, während das Verbum giberchton 15 mal das a 
dem Stammvocal, einmal dem 6 der Endung anglich {giberoh- 
tonii 238, 5). In hifdahan 108, 6. 124, 1. 1. 149, 7. 208, G; 
gibuluM 13, 13. 21, 8. 78, 9. 145, 13; ferah 7, 8. 38, 1 (2). 
44, 24 (2) etc. , heraht und seinen Ableitungen steht der einge- 
«cliobene Vocal durch, ^^cbcn iiuorahta 149, 2 (2) findet sich 
giuuorhi III, 1; giuuorhtaz 189, 3; neben ougazorfdo 46, 5 und 
{gt)ougozorhtdn 164, 6. 177, 4. 235, 1. 237, 6, einmal ougazorok- 
tan 69,8. Bei forhta xmd forhten haben nur / J C (f einen Hilfs- 
vocal, z. B. 91, 3 (2). 6. 104, 3. 145, 15. 171, 7.'212, 2. 217, 4, 
doch bat C daneben gewöhnlicher die unerweiterte Form (132, 
12. 149, 6 etc.) und auch (f kennt ein arforkte ^ßlS^ 1. 

5. Synkope schwachbetonter Vocale in den Ableitungs- 
silben ist vorzüglich den Schreibern yöd'j in minderm Grade 
anch C eigen; nur sporadisch erscheint sie auch in aß: ßuohrä 
7, 4; ffißuobrit 22, 10; mimtrotun 52, 7; fast regelmässig in 
gimmhrön 43, 1. 2. 78, 9 etc. (: zimboronU nur 124, 5) und 
garuuen 4, 17. 13, 3. 21. 57, 7. 125, 6 (garauuen 2, 7. 31, 3. 
$4, 6; die übrigen haben nur garauuen). Bei den genannten 
2 Sobieibem ydd' aber fallt der Yocal der Snffixe -ar, - a», 
-fl? in offener Silbe nach langer Stammsilbe in einer grossen 
Zahl von Fällen aus: sübren 83, 2 (2). 84, 6. 8. 9. III, 2 etc., 
fuatrm 97, 2. 5. 6. 7; fluobren 107, 3; Za^r^« 84, 1 ; uuntrön 
88, 7. 9. 104, 4, 6. 106, 4. 212, 5. 231, 1; ackre 97, 6; sctdM 
96, 2; äUre 99, 7 (2); hluostrun 102, 1; andr^ eto. 87, 8. 
108, 3. 211, 2. 219, 2 etc. (cca. 20 mal); simhlum 97, 8. 104, 2; 
hugle 104, 1 j ^ow^/o 104, 3 ; ^ ^lo/wd» 86, 3. 93, 3 ; hmihMa 
114, 2; 117, 4; gizei/mönti 238, 5 u. s. w. In C schei- 
nen sich diese Verkürzungen auf douglt 187, 2; simblm 187, 2 
und auf -«(i^ zu beschränken: fluobren 135, 10. 19; eckrödo 135, 
30. 137, 2. 155, 5. 179, 1; bifinstrit 145, 19; omM 148, 7 
(and!n£Sn 22, 4 auf Basur); hungren 152, 3. 4/ 6. 7; fuoirüm 
152, 4 u. 0. w. Synkope eines i findet sich, soviel ich sehe. 



1) Wenn im gen. dat. von tempal fast üljerall das a aynkopiort wird 
ifemp<7/c{.s) steht nur 15, 4. 129, a. 13!, 26. 209, 1), so ist daran gewis die 
lat. Form des Urtextes Schuld, welche selbst einige Male im deutschen Text 
cnebeüit 

3 



Digitized by Google 



34 

nur in gvidän 117, 2. Ganz isoliert sieht imeHt 90, 6 für ] 
merält, unerölt I q 

6. Apokope eines auslautenden kurzen Vocals ror einem is 
Tocaliscli anlautenden Worte kennt abgesehen von gth f% 42, 3 ; ü 
umll ih 239, 3; nirfuor 1, 9; nmcnäta 91, 5; ngrstSgu 104, 2, 

dem durdigehenden nid und von mänh 233, 3 nur ^. Beson- i 
ders häufig ist Apocope des -« der 1. sg. praes. ind. vor dem 9 
Pronomen thi qmi th 133, 6. 9 ete. (18); mmd th 133» 12; e 
trink t% 160, 3; 9entik 172, 3, gisih ih 174, 6; bäHh 178, 7. J 
179, 1; guimih IIB, Ö, wozu noch ein sprihiu IM, 3 kommt, k 
gegen ^t&u tl^ 160, 6. 165, 5 (2); izzu ih 158, 2; spHhhn th r 
178, 5; bmluhu ih 208, 6. In aßydasS zählte ich 47 Bei- « 
spiele mit erhaltenem -m. Auch Partikeln und Pronomina yer- a 
schmelzen gern mit einander: väm 146, 4 (2); mbiz 167, 3. 
197, 9; nm 182, 2; Mh 160, 5. 6. 167, 9. 178, 7 (rgL 
104, 3. 211, 3 statt 86sS)\ 187, 3; midir 197, 2. 201, 3; 

ihiudk' 224, 4. Oh auch in den zahlreichen ob ih 131, 20 ete., a 
o& «r 133, 5 ete., 06 vs 139, 3 (zusammen 36 mal) Apocope ] 
anzunehnm bü, ist wegen ob thü (81, 3 auf Basur) 135, 12. 
20. 198, 1. 205, 4 nnd o5 ^ 135, 15. 150, 3. 205, 3 frag- 
lich; doch gehraucht ^ ausserdem noch 39 mal die volle Form «. 
oba. Eine dem tktk 177, 3 — ' thia ih analoge Synkope kenne 
ich sonst nicht im T. ,; 

7. Bine Art Erasis entsteht ebenfaUs nnr in C beim An- 
tritt des Pronomens in{an) und iz an vocalisch auslautende 
Worte; sie ist durch folgende Beispiele belegt: si^-n 134, 6. 
135, 34. 189, 1. 200, 4; ihiS-n 138, 7; «01^-« 134, 8, 187, 6. 
196, 3; salta-n 199, 13; seltu-n 154, 1; uuidarsanta-mm 196, 7. 
— M-z 81, 3 auf Rasur; «J-z 135, 17; tkanne-z 156, 6. 
165, 7. 174, 5; umnta-z 185, 11. 211, 1; foHiese-z 139, 3; 
sagita-z 145, 17; heüta-z 185, 6; tuo-z 159, 4. 

8. Quantität. Lange Vocale der Stammsilben werden 
in act B häufig mit dem ^ bezeichnet. Da ich nur zwei falsche 
Bezeichnungen nachzuweisen vermag {güböran 8, 2 und hmohhäh 
13, 11), so glaube ich dem zwar nur einmaligen ir 127 4, 
eine gewisse Bedeutung nicht absprechen zu dürfen. Die 
Accente der übrigen Schreiber haben, wie bereits oben bemerkt 
ist, keinen wesentlichen Wert. Doppelschieibung zum Aus- 
druck der Länge begegnet bei dt in leerta 104, 4 und geH^ 
139, 10, öfter in eer 83, 1. 85, 4. 88, 2 (mit ausradiertem 
ersten e noch 90, 6. 91, 4); eerä 84, 2; eer^t 84, 3. 5; see 84, 4 
(84, 1 ist in see das zweite e getilgt und ebenda steht das ie 
von sie auf Rasur vom Corrector geschrieben); meer 88, 6; 
geet 92, 2. 94, 2; huus 84, 5; gicoos 82, 12; giboot 90, 3. 
91, 4; toot 92, 6. Briiö 91, 2, thHio 98, 2, fHiu 93, 3 sind 
wegen ihriui 57, 3 (2). 128, 10. 161, 4^ dHü 188, 6, fniäag 
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211, 1, ßiant 4, 16. 67, 5 etc. wol eher für dryd, thrijö, friju 
zu nehnien, vgl. fHgS 131, 13. 15; frtgetag 215, 1. Für d 
ttaad 100, 1 aJia in gäahan, dooh ist das h durch Kasur ent- 
fernt worden. 

Von den Vocalcn, zu deren Besprechung im Einzelnen ich 
nnmoehr übergehe, ist a den meisten Veränderungen ausgesetzt. 
Iii den Stammsilben wird sein Umfang durch den Umlaut, in 
den Ableitungssilben durch Assimilation und Synkope beschränkt. 
Als vierter Factor kommt noch die Schwächung hinzu, die 
sich auf unbetonte Vor- nnd Endsilben in gleicher Weise 
erstreck So wird das alte regelmässig zu gi-, ^ afU- za 
ittt' (vgl. mtftfhan : äntphengi 18, 2. 78, 5), za- zu 2»-, * far 
zu für, for, fir (und vor l ZU blossem / in ßumn; vgl. oben 
S. lG)i ar- widersteht der Schwächung zumeist; nnr ^ setzt 
conseiqnent von 133, 10 an bis 211, 2 einige 70 mal er-, ohne 
jemals ar- zn gebranohen.' Mit 213, 1 arhanffo» beginnt d' 
dann wieder die ar-, die es mit Ansschloss von erbrmgü^ 
217, 4 bis 237, 1 beibdiält (oca. 30); die letzten fünf Bei- 
Hpiele bieten anfüiUender Weise wieder er-i ersteiff 237, 3; 
erstuoiU 237, 6, eräantan 241, 2; üf erhabenen 242, 2; eruueiz 
244, 2. Sonst findet sich nur noch emmal mrä^ 104, 2 in d. 

Groi -a im nom. sg. der schwachen Mascnllna ist mit we- 
nigen Ansnahmen (fttrirü 38, 1; mtrüta 94, 3) in -0 übei^ 
gegangen. 

Anslantendes -a sobwaoht sich ansnahmsweise bereits zu 
-e in nobe 84, 4; mmde 104, 2; uutmte 104, 2 (das -te auf 
Rasur vom Oorrector; ebenda auch das -<a von uuanta). Be- 
deutender an Zahl, aber auf aßy eingeschränkt, sind die Bei- 
spiele von -e im (nom.) acc. sg. der starken Feminindeclination: 
gruche 84, 7 (vom Correotor in -a geändert); fuzze 87, 3; 96§e 
9, 2*. 3; iMie 27, 1; äUe 13, 2; 17, 8 (90, 6 ist es in -« ver- 
bessert); besonders sie 5, 7. 28, 1. 3. 96, 5; conigiert in sia 
28, 3. 29, 2. 85, 3. 90, 5 ; vgl. noch <ta 85, 3. 88, a 103, 5 
ganz oder teilweise auf Basur vom Oorrector; ikie 19, 8. 29, 2. 
40, 9. 96, 5. 103, 2 u. s. w., namentlich als Artikel, Öfter auch 
in tkia verbessert. Man wird auch unbedenklich alla 49, 6. 
90, 5, deren -a auf Basur steht, hierher ziehen dürfen. 

Aehnlich verhält es sidi mit der Schwächung des acc. sing, 
m. der starken Adjectiva, nur dass y hier noch mehr in den 
Vordergrund tritt: mmmmen 13, 18. 131, 4; ihesen 90, 3; in 
quemefUen 90, 6; neonurnnm 91, 3 sind die Endungen in -o» 

1) Ala Aui?nahraon finden sich geleitit 145, 13, goJiorta 79, 3 ; (vgl. über 
go- Haupt bei Möllenhoff u. Scherer, Denkmäler p. 302 f.) mk' gltmbü 88, 8 \ 
glihnesgi 91, 1. 122, 1. 126, 3. 

Sl) M Steht eiiimal 101, 2. 

3) «r{p«M 68, 3 fiiUt Oonreetor t m. 

3» 
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gebessert, in üfstiganUm 82^ 11*, f^mUtehan 88, 6 und haizan 
95, 4 stehen sie auf Basnr. Im unflectierten part. praet. finde 
ich güalzen 95, 5 (2) in corrigiert. Der Infinitiy starker 
Verba behauptet in der Kegel noch sein -m, aßy lassen aber 
auch hier öfter bereits -en eintreten: scriben prol. 3; form 11, 3; 
wwfen 49, 3; gwehm 67, 6; quemen 125, 2. 5. 129, 4. 131, 
6. 7; ffüehen 125, 3; zu / gehören liqmnm 82, 11*; uorUzen 
89, 1; miesm 90, 2; das « ist in n verwandelt in Hzwuerfen 
92, 8; mesen 94, 3; sprechen 95, 2; inyangen 95, 4; umerdeit 
95, 5; Basaren des -an oder nnr des finden sich noch in 
qinieäm 83, 1; ezzm 84, 1; %merdm 85, 4; larinkim 87, 2; 
Muemtn 88, 2; ors^o^ 92, 1; mran 90, 4; ar«to»toii 90, 4; 
gueman 90, 5; (in)gangan 97, 6. 101, 2 und gifehm 119, 2 (a). 
Der flectierte Infinitiv weist 56 *amf0 (z. B. 4, 9. 17. 40, 7. 
60, 18. 104, 5 (2). 7. 138, 8. 147, 12 etc.; nicht in y), 3 cmm 
(ezzanm 87, 8; uorläzzanna 100, 2; or^^a&miia 101, 2) und 
ein artrtbannes 100, 4 auf gegenüber 8 -erme (forltosemie 9, 2. 
129, 1; flioheime 13, 13; foriäzeime 18, 2. 54, 7; ^iTimim 
122, 1; orMhetme 131, 15* 16) und 4 -enna (tiemenna 85, 4$ 
wmaffama 85, 4; nemmenm 88, 4 und «zs;»»»« 87, 8, letzteres 
wie es scheint vom Schreiber selbst aus 'Onna gemacht), lieber 
arslahanne 88, 6; Idzzanne 100, 4 lässt sich nicht sicher ent- 
scheiden, da beidemal die Endungen -anine dem Corrector zu&l- 
len; doch ist bei Idzzanne unter dem -fl- noch ( in -e- erkenn- 
bar. Auch diese Schwächung ist nur Kai aß yd und t (zweimal 
131, 15. 16) beschränkt. Die ganze Erscheinung befremdet um 
so mehr, als aß yd sonst im Gegensatz zu ötö' im Allgemei- 
nen auf älterer Stufe stehn ^ und es gerade der teilweise jüngste 
Corrector ist, welcher vollere Formen in jene Partieen hinein' 
con'igierte. Scherer ^ meint mit Beziehung auf das bereits in 
der Hamelburger Markbcschreibnng von 777 vorkommende •iÄw 
= ihia u. & w., dass die Sprache des gewöhnlichen Lebens im 
Gebrauche jüngerer Formen viel weiter fortgeschritten war, als 
uns die Mehrzahl der literarischen Denkmäler ahnen lasse, dass 
also in diesen eine künstliche Conservierung des Alten müsse 
stattgefunden haben und diese ist ohne Zweifel die richtige 
Erklärung, für welche ganz besonders die Correoturen sprechen. 

Weiter um sich gegriffen hat die Schwächung des -«-in 
den übrigen Formen des starken Yerbums; die 1. pl. ind. praes. 
kennt ein -a- nur in faram^s 82, 12 (und adhortativ 6, 4; vgl. 
MüUenhoff, Sprachprobon, Vorrede), sonst hat sie -emf^s z.B. 
119, 6. 123, 2. 136, 3. 185, 1. 235, 3 etc.; fiir die 2. pl. ist 
-et die gewöhnliche Endung; die einzige sichere Ausnahme 



1) Vgl. S 29 u. a. 

2) Deakmiaer p. 472. 
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macht gisehat 82, 11" (-a- in -e- corrigicrt), vicilnicht auch 
uuollct 82, 12, dessen - et vom Corrcctor herstammt. Etwas ötler 
ist -ant für die 3 pl. bezeugt: ezz'wi 84,. 4. 85, 4 und vom 
Corrcctor in -cnt verändert in czztmi 84, 1; uuerdant 96, 2; 
gifähant 100, G. Da aber alle diese Formen mir in y sich vor- 
finden, so ist OS zweifelhaft, ob dae -a- nicht vielm«^hr als ein 
unechtes (vgl. S. 41) zu betrachten sei. Im Participium Traes. 
der starken Verba, dessen Grundform -a?iti ist, fiel das -fl- 
gewiss unter dem Einfluss des -i frühe der Bchwächimn^ zu -e- 
anheira. Ein vorhersehender Gebrauch von -anti findet nur in 
a statt: 4, 12. 13. 5, 1. 9. 8, 1. 4. 9, 4. 11,1. 12, 2.3. 4 u. s.w. 
(zusammen 23 -anti gegen 18 -cnti 2, 4. 11. 6, 3. 5. 7, 10. 
8, 6 (2) etc.). Unter den 100 Participial formen von ß sind nur 
32 -anti (20, 1. 21, 12. 22, 7. 38, 6. 14, 4. 8. 49, 5 etc.); ' 
y zählt 13 -anti (82, 11*. 84, 5. 86, 1. 87, 4. 88, 11. 89, 4 etc.) 
gegen 43 -mti (84, 1 (2). 5. 85, 2. 3. 4 etc.), ö 3 -anti{\0^, 1. 
114, 1. 116, 4) gegen 34 -enti (104, 4. 8. 105, 2 (2). 106, 1. 
4 etc.); a 12 -anU (120, 4. 123, 1. 2. 4. 125, 6 etc.) gegen 
16 -enti (119, 14. 121, 1. 2. 122, 2 (2). 3 etc.); ^ 2 -anti 
(217, 2. 221, 1) gegen 7 -crüi (215, 2. 218, 4. 222, 2 etc.); 
t 3 -enti (131, 12. 132, 1. 4) und endlich £ 102 -enti, kein 
-anti. 

Die schwachen \ t rba endigen im Infin. bereits gröstenteils 
auf -en, flectiert -enne; ausnahmswcises - an Laben noch a in 
arfirran 2, 11; forhian 5, 8; arunekkan 13, 14, y in sezzan 
91, 1 (2); uorcoufanne 91, 2, l in cnssün 138, 12; erhcfarme 
139, 9; gilouhan 145, 17. 18 und aui'fallcndcrweise besonders 
öö'i duontan 104, 6; öcntanne 108, 7; (fileiian 109, 1; hcüamiG 
110, 1; suochan 114, 2; forohtan 217, 5. 223, 2. 230, 2; 
ruoran 221, 6; gilouhannc 227, 1 ; gifullanne 231, 3. Im part. 
praes. ist -anti auf er/ beschränkt: forhtanUn 4, 6; sizzantan 
12, 4; selanti S2y 12; antuurtanti 85, 3. 87, 4. 5. 88, 7; 
liuManti 88, 11; milianti 99, 2; unuuirdanti 103, 3.* Alle 
übrigen kennen nur -^/th' und /?o' -tn^* in anUmgi/di 47, 4. 
57, 2. 59, 3. 124, 7. 123, 2 neben anÜingenii 63, 4. 64, 3. 
74, 4 etc. 

Gehen wir nun von den Mexionesilben auf die Ableitungs- 
BÜben über, so ist zu bemerken, dass auslautende -ar^ -äl, 
* Off, * -oft, -ag in der S«gel den reinen Yocal bewahren. Aus- 
genommen sind davon die Verwimtschaftsbezeichnungen fate^-, ' 
fnuater, ioMer, mester, hruoder, die überhaupt nur in wenigen 

1) Viollcicht auch druomH 91, 6, vgl. ihm^tm 108, 1 : druoit 92, 8; 

in liuhtenti 8', 2 steht das -e - auf Kasur. 

2) Ausnahmen beim Infinitiv und Part Fract. s. oben. 

'S) fa^ä 82, 11. 87, 5 ist deswegen wol richtig oben zur Assimilation 
l^estellt. 
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Denkmalem mit *-0r erschemen (2 roaXfaiar Graimi, 376 nnd 
4 mal hruadar^ Graff HI, 300, wo die Oitaie aus Otfrid^ zu 
streichen sind), und ander ^ und afiery als kleine Unregelmässig- 
keiten sind s&emm^ 45, 4 neigen aiSmmmi 7, 2. 21, 3; mei- 
Her 87, 8. 93, 2 neben meiHar 13, 17 eto.; uuaaszer 89, 4. 
92, 2 zu betraohten. Bei dml^ 32, 6 und ^msedlkes 99, 4, 
den einzigen Beispielen fär -en ausser dem Infi, kann Assimi^ 
lation mitgewirkt haben. In iituar, unear überwiegen der Ge* 
samtzahl nach die geschwächten Formen auf -er, aber in 
ungleicher Yerteilung, so dass ßye die vollen -ar yondehen 
(ß: unsar 34, 6; wuar 22, 17. 32, 8. 9. 10 etc. (12): ütiter 
38, 6. 40, 7. 44 8 (2). 56, 3; umer 34, 6; imtuar 84, 2. 
3. 4. 89, 5: iumer 93, 2; € iuuar 131, 18. 24 (2): unser 

16), in a' ein iuuar 121, 4 einem unser 128, 2, in 4^ 
ein iuuar 104, 2 vier iuuer 108, 5 (2). 112, 3 (2) gügenubei^ 
steht, t endlich nur nmter^ unser gebraucht; von ap^f sind 
keine Beispiele vorhanden. — Etwas oomplidert^ werden die 
Verhmtnisse, sobald diese genannten und abnlidie Suffixe in den 
Inlaut treten, indem sie alsdann in den Bereich der vocalischen 
Assimilation nnd der ganzlichen Ausstossung {Wen, deren Um- 
fang oben bereits kurz dargelegt worden ist Es bleiben daher 
hier nur die von diesen beiden unabhängigen Schwächungen 
des a und die Assimilation an e zu besprechen. 

1. Nicht assimiliertes -a- vor einem a, i, o, u der folgen- 
den Silbe kann entweder unverändert fbrtbestehn (vgl. z. B. 
zakarin 92, 5. 138, 11; fagart 179, 2; giuu^amn 183, 1; an- 
daru 71, 3. 5. 82, 3; Uuostarun 128, 4; uni^>anu 13, 3; heuUh 
AOi» 44, 3; reganät 32, 3; ffisegandten 190, 1; lachamm 220, 4; 
manoffö 106, 3 etc.; bittaro 188, 6; iuuaran 22, 16 etc.; unsara 
119, 6 u. 8. w.) oder zu einem leichtem Yocale herabsinken, 
welcher meist seltener -i- ist: uns^mro 57, 6; scuHtrün 
141, 2; man^fu 84, 4. 89, 2; numigiu 84, 4. 97, 7. 234, 1;* 
— uuiäero 104, 3. 151, 11; federaehä 142, 1; manegiu 90, 4; 
zisamena (corrigiert in -ane) 100, 3. Vorzüglich beliebt ist -e- 
in den betreffenden obliquen Casus von ander, imtar, unsar, ja 
bei ersterem mit Ausnahme von andaru 71, 3. 5. 82, 3 ganz 
durchgeführt^ (anderan 8, 8. 37, 1. 2 etc., andera 44, 15 etc.; 



1) Nur 87, 2 war andar geschrieben. 

2) Hier kÖmite jedoch Assimilation im Spiele sein; übrigens stelle ich 
auch eini0€$ (niiigeidti) 119, II trots des folgeaden hierher;- fiber Aailt- 
am^ für heüazunga s. S. 31. 

3) Der Grund dafür scheint in einer Abneigung gegen allzngrossc Ein- 
tönigkeit zu suchen zu sein, wie sie in andar a etc. entstünde; denn Formen 
wie «mdari oder antgekehrt itwar^ werden keineiwegs vermieden, üebiigens 
ist das Eindringen dieses in die kfintere Form des gen. dät sg. f. und 
gen. pL Ton ttfusr, tamr, wie imuarä XZ, Ii; -« 131, 5; -« 131, 8 eto., ni 
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'd 124, 3; -az 189, 3; -ö 149, 2. 4. 5; -iu r>9 , 5 etc.; 
192, 2); von den beiden letztern kennen ebenlalls nur For- 
men uiit -e-y z. B. inuuera 23, 1 (auf Rasur), -u 134, 8 etc.; 
-«f 145, 7; -a« 174, 6 etc.; -xu 230, 4; unsera 134, 2 etc.; 
- tu 199, 12 (zusamiuen 18 mal); in ada und noch mehr in ß 
über wiegen die -a- {msara 119, 6, iuuarä 13, 14. 18. 121, 4, 
'U 131, 5. 6: unserö 4, 16; -ä 4, 18; d umariu 115, 2; iuuariu 
106, 7: umeron 113, 1; iunaran 22, 16 etc.; -<l 32, 2 etc., 
-w 25, 3 etc., unsara 34, 6 (etc., 14): tuueran 39, 3; -m 74, 
7 (2); unserd 82, 5) und ganz allein finden sich diese in ye 
(kiumrä 82, 11; iuuariu 87, 8; -a» 92, 8; -ß 100, 4; unsara 
87, 5; — iuuaro 131, 8. 

2. Vereinzelte Verdumplung von « zu o , w durch Einfluss 
eiiiOR ist schon S. 31 erwähnt. Eine ähnliche trübende Kraft 
übte l in uucralt auf das ursprünglich zwar einer Stammsilbe 
angehörige aber nicht mehr richtig verstandene -a- aus 
uuerelU 132. 19, was schwerlich einen Uniiaui/ des -a- enLkält); 
uucrolt steiii in act 4, 8. 15. 119, 10 (3). 12. 127, 3 (2) und 
steLs in ^J, z. B. 62, 8. 75, 3, vgl. uueroUuuoIün 37, 2; die ältere 
Gestalt haben aa 13, 4. 5 (2). 131, 8 (2) und ^d' stets erhal- 
ten, z. B. 133, 8. 134, 8. . . . 24i^ 2. 3; y schreibt 90, 5 uucrlt; 
sonst kommt das Wort in ydtß' nicht vor. Bei halö?i ist die 
Verdumpfung zu holön erst im Entstehen begriffen: giholöta 
22, 5. 125, 1 ; giholö 98, 2 stehen 35 maligem ÄaZo;i gegenüber. 
Ganz unmotiviert scheint u in sdbun 155, 2 neben sahane 155. 2. 
185, 12, sabanu 185, 12 und in der nur dem T. eigenen Form 
gambuztag 103, 3 (2). 4 ^ neben öfterem sambaztag zu stehen. ^ 
DasB gotw -an im aec. s§p. der schwaehen Masäilma wie idl- 
gemein im Althoohdeutsohen za-on geworden ist, brauoht kaum 
bemerkt zu werden. Auffallender ist, dass dieses -on in ^eif- 
man 89, 4; mmm 134, 3. 142, 2 und einmal sogar -a» in 
nmm 164, 1 als Bativendung sieh zeigt. 

3. -a- Tor dem -e- j -S- einer folgenden Silbe bleibt ent- 
weder bestehn oder wird zu e, ' Es fragt sich , ob man diese 
Erscheinung als einfache Schwächung oder als Assimilation auf- 
fassen solle. Eine genauere Betrachtung der vorkommenden 
Eälle wird meiner Ansicht nach för das erstere entscheiden, 
wenn man auch far einzelne Stellen vielleicht Assimilation 
zugeben muss, die sich ja für andere Denkmäler wie Otfrid 
nicht leugnen lasst. — Am zahlreichsten sind Beispiele von 



beachten, ein dwitlichor Beweis, daas die Eadiug jener Cast» -wa, -eru, 
-#rö bereits kurzes - c- hatte. 

1) In .sambaztag 88, 3. 4 scheint az vom Corroctor nicht sowol für uz 
als für (IS gesetzt zu sein, vgl. S. 14. 

2) Die einzigen Atts^ahmen sind einige» 119, 11 und die 8. Sl bespro- 
chenen InflniliYe anf -iV«» « idtem 'orjan. 



I 
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-are^ -cre vertreten und zwar beide in fast gleicher Anzalu 
(52 und 53) bei folgender Ycrteilang: ' 

a ß y Ö a B ^ 5 g 
«r<y7 26 417 4 — 3 — 
ere 3 19 2 3 5 — — U 8 
Hieraus ergibt sich, dass wclohes sonst, wie oben nach* 
gewiesen, Vocalassimilation in hohem Grade liebt, hier in der 
Hehrzahl von Fällen das alte -are- bestehn lüsst {imsarctnn 
87, 3; uorniäarti 96, 1 ; iuwir^n 99, 5, -es 100, 4: altere 88, 12; | 
hungere 97, 3) und zweitens, dass das der Assimilation am I 
meisten abholde t sich hier der nicht gleichvocaligen Tonnen 1 
nur in verschwindend geriiig-or Zahl bedient {fingarc 141, 25; ' 
liodares 145, 15; flmharen 165, 4). Der Schreiber müste dann, ' 
wenn wir trotzdem hier Assimilation annähmen, von seiner Ge- 
wohnheit gerade bei dem Vocale abgewichen sein, der wegen 
seiner Farblosigkeit wol am mindesten geeignet war, yoll- | 
tönenderen Yocalen von seiner Klangfarbe mitzuteilen. Dagegen 
stimmen diese Verhältnisse sehr gut zu dem sonstigen Charak- | 
ter von y als einem etwas ältcra und von t als einem mehr I 
abgeschwächten Dialekte. Auch die übrigen Schreiber, nament- 
lich auch dd', welcher in Beziehung auf Abschwächung der Endun- 
gen mit ^ungefähr auf einer Stufe steht, lugen sich leicht diesor 
Auffassung, welche durch Vergleichung der unter 1. behandelten 
Schwächung von -ar vor andern Vocalen und durch die allge- 
mein bekannte Tatsache der Unsicherheit des Yocalismus bei 
w^enigstens fiir diesen Fall bestätigt wird. — Von andern 
Schw^ächungen begegnen melcuue 74, 1; treseuue 41, 5. 77, 1. 5; 
senefes 92, 8; arUsen^ 76, 4; aber hier kann, wenn man nicht 
blosse Schwächung annehmen will, eine progressive Assimilation 
von der hochbetonten Stammsilbe ausgegangen sein, wie sie 
durch zesrnui 185, 2 ; mierclti 132, 19; gisegenSt 4, 3 (3). 142, 
2. 152, 3; regenota 147, 2 u.a. bezeugt wird. Femer steht 
46, 1 und in /d 14 mal (z-B. 87, 9. 88, 2. 89, 5 etc.) mane^, 
'Sn gegenüber 61maligem manage, -^n etc.; y aber weist dane- 
ben auch manegiu 90, 4; manigu 84, 4. 89, 2; manigiu 84, 4. 
97, 7; menigirun 87, 9, überhaupt aber ausser im unflectierten 
nom. manag 89, 1 kein -0 bei diesem Worte auf; da ausserdem 
hier das -a- der Ableitungssilbe ganz tonlos ist,^ so kann eine 
vereinzelte Schwächung nicht befremden. Dann verbleiben noch 
niittemen 77, 4 neben fnittamen 189, 4 und mittimen 230, 3. 
233, 5 (wo vielleicht das ableitende -j-y vgl. skt. midh-ya-ma, 
wie im Infinitiv und Particip dei- Verba auf -jan die Abschwä- 
chung beförderte); forläzen^n, 76, 3. 118, 4. 182, 6 und ^fer- 



1) Soweit ich sebe, kamen im Vorhergehndcn aiiMer bei ^iKi«r neben 
itmtr und fumidarm nur tieftonige AbleitungBsUben in Betradit. 
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habendi 244, 2 übrig , um derentmllen man aber wol das ganze 
Princip nicht aufzugeben biancbt 

Der Umfong der unbetonten a, der durch die behandelten 
Schwächungen etc. sehr beeinträchtigt wird,' erhält eine kleine 
Erweiterung durch das Eintreten eines unorganischen a fUr ton- 
loses oder stummes auslautendes e. Biess a aber erscheint nur 
in y,^ hier jedoch ziemlich häufig: es st^t z. bei Partikeln 
wie Manna 87» 6. 95, 5. 96, 3; danna 90, 6, im Conjunctiv, 
um^ 82, 11*; üwm 85, 4; giueha 87, 8; im fleotier- 
ten Infinitiv, uodäzzanna 100, 2; nemerma 85, 4. 88, 4; mer- 
fema 85, 4; ezzanna 87, 8 (2). Noch öfter ist Tom Cor- 
rector das gewöhnliche -e dafür eingesetzt: umtma 89, 5; 
ihanna 87, 5. 95, 4. 98, 2; uorsa^ 90, 5; utMUa 90, 5; gi- 
Hmpha 91, 4; morgam 92, 1; taga 93, 1; uuega 94, 1; hi- 
iwiicka 95, 4. 5, salza 95, 5; zUamena 100, 3; züceida 100, 3. 
Wahrscheinlich fallen demnach auch danne 88, 2; thatme 88, 8; 
sente 88, 2; utiolle 90, 5; bifähe 100, 6 u. s. w., deren -e 
Yom Oorreotor für einen andern nicht mehr lesbaren Yocal 
gesetzt ist, hierher. Ein solches a für den Inlaut weiss ich 
nur durch hdzarö 88, 1 gen. pl.' und die zweifelhaften For- 
men der 2. 3. pl. praes. ind. starker Yerba zu belegen, die ich 
S, 37 angeführt habe. 

ä behauptet wegen seiner Länge sich in grösserer Integri- 
tät als a. Vom Umlaut wird es noch nicht berührt, dagegen 
unterliegt es in y einigen au£follenden Bchw(ichungen in tkanm 
90, 4 für thanän, wozu man gewis ohne Bedenken uuanan mit 
-a- auf Rasur stellen darf,* und im nom. pl. der Masculina 
auf -an; so häerc 87, 5; huochere 91, 4; asnere 97, 5; scn- 
here 101, 2; alle diese sind vom Oorreotor in geändert; 
huocht-ra 91, 6, wo die ganze Endung -era auf Basur steht, 
bietet keine sichere Entscheidung.* Am nächsten zu jenem 
thanen steht die noch weitergegangene Schwächung des dem 
Relativpronomen beigefügten Mr (ß. 11) zu der 147, 3. 154, 1. 
167, 4 und the 104, 3. 135, 27. 138, 3. 143, 2. 179, 1, de, 
welches letztere sich (224, 4) 242, 4 in d\ ausserdem aber 
no< b 53 mn\ in l findet. Ein thtttda 135, 1 und seltsames 
tkiudu 170, 5 stehn vereinzelt da. Es scheint übrigens bei 
diesem Worte vermittelt durch die Form tker, der eine Ver- 
mischung mit dem Artikel resp. dem Kelativpronomen einge- 
treten zu sein: daher die in aßa nicht seltene form thü 



1) Ob unter il^m m( Rasur stehenden -e Ton ffia§ 104, 5 ein -a odet 
etwas anderes gcsiaudcn bat, ist zweifelhaft. 

2) Daneben steht durrer 6 mit er auf Basiir ; rgl. S. 38, Aoin. 3. 

3) Oraff y, 60 belegt thanen erst aus den in Diut III^ 119 ff. abge- 
druckten Homilienbruchstücken des Xl./XII. Jahrhunderte. 

4) SeuUrä 96, 8 wage ioh nicht herbeixiutiehen. 
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(13, 16 (2). 32, 3. 75, 2. 119, 11. 12. 120, 5. 129, 5) gleich- 
lautend mit der von diesen 8direibem berorzugten niedondeut- 
Bchen Gestalt des Artikels. Der Corrector änderte Öfter (25, 6. 
26, 3. 4. 42, 1. 44, 25. 26. 82, 7 (2) etc.) diess ikie wie das 
des Artikels zunächst in ther um, tilgte aber dann bei genaue- 
rer Betrachtung selbst das von ihm eingefugte -r wieder. An 
ein indeclinabeleB Relativpronomen «*» alts. ags. the oder beab- 
sichtigten Gebrauch eines relativen ihü ist natürlich nicht zu 
denken (vgl. z. B. noch ikes tker ^ mih M/da 82, 7 u. dgL). 
Das in der Verbindung mana^ ^^nifft 22, 3. 46, 1. 

100, 1 vorkommende numege halte ich weniger für eino Schwä- 
chung des Femininums mmmgö, -ä (7, 9. 70, 2 etc.), als far 
das nach dem Sinne gesetzte Masoulinum. 

Ein Schwanken zwischen d und a zeigen die nomina agen- 
tis auf -art, -äri und in Analogie damit altdri und karkäri; 
-ari erscheint dann in allen Casus mit umgelau totem -a\ die 
Verhältnisse sind folgende: 

a ß y d a b t S 

äri 3 27 35 6 — — — — 
m — — 10 1 — — — 34 3 

Beispiele nind: o: altdres 2, 4; Urärm 12, 4; mclddri 22, 6; 
aJtäre 27, 1; carcdri 21, 2 (2). 79, 1. 7; Uhhizari 33, 2. 34, 
1 etc. j scrtbäri 43, 4. 69, 2 etc.; rihtdri 55, 14; hiiohhdri 51, 
5 etc.; y: tuocMrin 90, 4; c^saläri Ol, 1; uutzzwdrm 99, 5; 
ö: betaläf i 107, 1; huoehärd 117,4; ndtnutnßdrä 118, 2 etc.; a: 
lihhizärd 126, 2; huocMrd 120, 1; -6 127, 5; -in 128, 1 etc.; 
für -erii y. hetere 87, 5; huocheri 91, 4. 6; karJceri 99, 3 -, 
lihhazerd 89, 5; asncri 97. 8, 5 etc.; d: hihoteri III, 1; d' : 
hthalteH 215, 4 (2); l: mtUherc 138, 9; scribet^ 141, 1. 10 etc.; 
lichezerd 141, 11 etc.; karkeri \h2j 3 etc.; alicri 141, 15 etc.; 
zweimal gebraucht u die assimilierte Form - iri in higengiri 
132, 18. 161, 1. Dass das -a- in aß etc., lang gcwcnen, 
nicht etwa kurzes unumgelautetes a, sei, beweist der Umstand, 
dass es bei aß niemals in e ausweicht. 

In der Flexion ist -4 regelrechte Endung des gen. sg. der 
starken Feminina auf -a; doch beginnt bereits das Eindringen 
eines a. B. in gowm 125, 2 u. h. w. statt goumd\ die Bei- 
spiele sind bereits von Dietrich bist. decl. p. 24 gesammelt. Im 
gen. 8g. f. der Adjectivdeclination ist -erd noch oft belegt, z. B. 
iumrä 13, 14. 18; sinerd 106, 5. 152, 1; therrd 108, 4. 138, 4; 
irä 2, 1. 8, aber es überwiegt schon bedeutend verdumpfles 
-erOy z. B. mfnero 4, 8 etc.; thinero 4, 3; allero 15, 6. 38, 4; 
iro 87, 7. 112, 2. 116, 2 u. s. w. -eru für den Genitiv scheint 
sich nur in dt zu finden, z. B. im 118, 1; sineru 86, 1. 90, 5 
(auf Kasur). 135, 1. 136, 1; iMneru 145, 1; aüeru 146 u. s. w. 
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AndercrKcits beginnt auch das genitivische -crä in den 
Dativ oinziulringön , alun' wieder nur bei ddn jüngeren Schrei- 
bern, z. E. nimcrd 106, 3. 112. 2; thcrrd 105, 3. 106, 6; 168; 
allerä 2 12, 2; in c ißt für den Dativ -cru am g(3wulinlichston, 
selten int -crä\ dagegen steht -o'O, welches bei den altern 
Schreibern wie ußy über -er)( die Oberhand hat, nicht in t. * 

Da8 ä bekommt einen ziem Iii Ii bedeutenden Zuwachs, indem 
CK in der Flexion für r und 6 uiniriLt. Die erste Yertrciiing, 
d für i' , ist zwar den meisten Schreibern nicht fremd, vgl. 
umhhdntc 6, 1; habdnU 22, 2; nmndnne 114, 1; unscra i, 18. 
82, 5; ihinä 30, 1; siä 136, 1; dnä 168, 2, kommt aber in 
grösserer Menge ebenso wie das unorganische a für c nur in 
y vor; ihre Stellu hat sie im nom. acc. ]»1. m. (seltener im nom. 
sg. m. und dat. })1.) der starken Adjectiva und in den Yerbis 
auf -6«, einmal auch in githuahän 84, 4 in der 3. pL conj. eines 
starken Verburas; Beispiele sind hiuaarä 82, 11; nnsarä 87, 5; 
ziiui'na 87, 9 etc., mit Correctur in hisiuächand 84, 7. 8; 
uhüd 84, 9; sind 86, 1 etc.; tozM 86, 2; stummd 86, 2; ^z^Zf- 
chd 87, 5; /oZZ^ 89, 5; gitruoUd 93, 1. 99, 4; mittd 94, 2; 
giuuentitd 94, 2; suntfgd 101, 2; ?<öZZ^ 89, 3; leoMr 91, 3; 

89, 1;* von Verbis frdgdta 84, 8; sagdia 87, 7 etc.; -fn 
86, 2; sagdntes 87, 9; nuondta 87, 9; -2 87, 9; uuondnti SS, 12. 
89, 1; f astdntf^ S9y 1; scarndttm 103, 5 u. b. w.; mit Correctur 
in -i^- «a^^«^ 88, 12 etc.; frdgäta 90, 1 etc. (4); Ä«Wfti 97, 2. 
99, 2; 99, 2. 3 u. s. w. Sehr auffiillig erscheint frdgutun 

88, 4. 91, 4, welches fast für Annahme der sonst zieonlich 
unwahrscheinlichen Kürze des a zu sprechen scheinen könnte. 
Aber da 94, 1 swäg^tun aas mufgötm gebessert scheint, so 
ist es immerhin möglich bei der Abneigung von / gegen das 

ein ^frdgön anzusetzen, dessen ö wie in goumüm^ etc. 
(8. 46) zu ü verdumpft wurde. 

für im nom. pl. f. der starken AdjeotiTdedination fin- 
det sich nicht gerade selten bei allen Sohreibem, z. B. in untarä 
34, 6; managä 50, 3. 53, 3; iumrd 100, 4. 121, 4; iumerd 
145, 7; ^nd 96, 2. 128, 9; nuM 105, 2. 135, 20; <ÜU 145, 13. 
232, 2 u. 8. w.; bei Verbis auf ist dagegen der Gebrauch 
Yon bis auf das eine hetcUdta 132, 5 auf yd eingeschränkt: 
gihMtero 90, 5; gioffonäia 90, 2; gtsamanM 98, 3; uunirätoH 



1) Das ~ cro im gen. dat. mit -6 anzusetzen, weil sich -u vorzüglich 
erat in den jüngürn Schreibern findet , ist doch wol für die Zeit des Tatian 
nicht mehr ang emesaen. 

2) Anaserdem ateht in äbnliohen ¥ormm das -I nooh etwa IS mtl anf 
Kasur. 

3) Vgl. den üebertritt von Verbis auf -en in solche auf -Jan: hahu 
87, 5; Mgu 88, 10 und «r» 131, 22 in c, und die Gomposita mit 'fragen^ 
Graff m, 816. 
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l04y 4. Erhaltung des alten ä in der 2. Bg. praet. sdiwaoher 
Yerba, die gewobnlich zvl -ös geworden ist, kennt dS^ noch in 
5BmBpielen: gigarmmtäB 105» 3; gizunfögMM 109, 3; tkur- 
rv^remüäM 117, 4; lofo^^ 238, 4; güoMäs 233, 8; in guier 
Analogie hierzu stehn in di auch Tonnen wie samasä 217, 3 (2). 
4. 223, 5; 9M 217, 6.^ 

Kurzes t ist in den Endungen des gen. sg. m. und n. der 
stiu'ken und des gen. dai sg. m. der schwachen Beclination 
abgesehn von dem ganz isolierten gibetü 141, 12 stets zu e 
geschwächt Ausnahmsweise tritt e auch in dem Gomparativ- 
Suffix ein, in ß bei fiaiäzanerä 65, 3 neben ßirläzanör 05, 5, 
öfter in yd^i' z. B, aitero 97, ^^Jw^erm 90, 1. 91, 3. 104, 3; 
"(fna 82, 12; -än 108, 1; mtü'Seren 88, 5; -ero 215, 3; ladse- 
rm 108, 4; mmagerin 104, 9; heufgerün 141, 17; im Super* 
laÜT nur in «utnegträn 112, 2. Diess geschwächte e erleidet 
vor folgendem o bei ^d(f injungero* ausser an den angegebe- 
nen Stellen stets Assimilation, dso jungoro 97, 1 etc. (8); *o» 
82, 11*. 84 etc. (39); -dno 230, 2. 234, 1 ; -^n 84, 1. 89, 1 eto. 
(14); im übrigen hersoht -trü. Auf die Schreibung jungorm 
116, 3 und das vom Schreiber selbst Terbesserte jüngeren 219, 2 
hin wird man gegenüber dem auch m fdf stets auf -tsft? aus- 
gehnden Superlativ (z. B. 94, 3. 106, 6. 109, 2. 215, 3 etc.) 
bei diesem Worte schwerlich einen ComparatiT jungöro ansetzen 
dürfen.' — 

Langes f ist bisweilen aus älterem ^ herrorgegangen, vor 
folgendem Oonsonant in st-nu 106, 5. 110, 1. 114, 1. 2. 115, 1. 
116, 3. 217, 1 (sämtlich in dd') neben sS-nu, ygL goi sdi, 
öfter vor -o in $iol(hhem 21, 11 neben «^o, got. »tw-s, s?tio 
217, 3 neben sn^Oy goi 9näw-s, und in der Partikel io fiir 
Tgl. ^ot. div. Die letzteren Fälle stehn offenbar unter dem 
£influss des Diphthongen io, ^o, und es kann daher fraglich 
bleiben, ob die Keihentblgc der Abschwächung bis zu dem 
später diphthongischen io (mo etc.) ^o, io oder eoy io^ io war. 

Cy 4. Kurzes e entspringt nur aus a oder i und ist dem- 
nach unter diesen Lauten (S. 29. 36 ff. 44) besprochen wor- 
den, üeber die graphische Eezcichnung der e ist noch nach- 
zutragen, dass für & einzeln in ßd und sehr häufig in dd' cp, 
in letzterem auch q geschrieben wird: qucedent 23, 4 -, qucrdiH 
142, 2; qmsde 145, 17; 7midarqmedan 145, 8; in dd' quadan 
etc. (20); quomm 217, 6 etc. (3); pfwdigön 232, 2. 242, 2; 



1) samaso 108, 1. 100, 1 in fJ" hat das o auf Rasur. 

2) In ^'fT<r findft sich jttmjiroii überhaupt nur 89, 2. Sehr auffiUleiid 
steht 56, 2 jungorön auf iiasur, denn ^ kennt sonst auch nur -iro, 

S) Etwas anderes ist es, wenn meist und C stets im Gogcnsats in 
nßa y hir$»to setzen, dessen 6 durch Mrostcu 153, 3. 186, 11 und andere 
Formen ausserhalb des T. gesichert ist. 6raff IV, 988. 
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gff^da» 105, 2. 106, 2. 109, 2 etc. (12); qU^nan 107, 8. 110, 
4 eto. (6). Mitanter üiidet sich ^, w auch fiir umgelauteteB ^, 
z. B. qi^u^ü 107, 9, für geschwächtes wie in rewB 100, 6; 
iAoiiiMP 106, 3; dügod 107, 1; ridhuB 112, 2; goUnaiMq 107, 1, 
and für ^ in &««2a; 84, 7; heike 205, 3; «iJoflus 216, 2; zaok^ 
114, 1; laax^ 227, 1. ~ Ueher ^ für » s. 8. 47, für 10 S.48. 

% wird, soweit es nicht schon durch Brechung in 0 über^ 
gegangen ist, noch femer beschrankt durch das Eindringen des 
leichtem 0 in die Endungen. Am ungeschütatesten ist auslau- 
tendes -«in der Dativendung die im T. bereits roll- 

stäxidig ihr -« gegen -o vertauscht haL Dagegen besteht das 
'U der 1. sg. praes* ind. noch in voller Integrität fort,^ ^cht 
minder im nom. acc, pl. der Neutra auf -i (8. 25), im nom. 
sg* f. und nom. acc pL n. der stark flectierten A^jectiva (das 
Nähere s. unter -tu) und im Instramentalis, der sich für das 
Substantiv ausser den 36 angeführten Formen noch durch 
uuazaru 45, 5; scmas» 4i, 20\ dücu 85, 4; aueizduohu 135, 26; 
iobam 185, 12; stricu 193, 3; iperu 211, 4, fürs Adjectivum 
durch mihküu 53, 10. 87, 9; luzäu 188, 4; m^u (ffmuätn) 
196, 7, fürs Pronomen endlich durch tkiu (als Artikel in mä 
tkiu bettu 54, 3, häufiger in den adverbialischen bi ikiu, in^iu, 
mü tkiu u. s. w.) etc. belegen lässt; ein einziges Mal findet sich ein 
Instr. auf -0 (mihhäo mir 44, 16) von erster Hand, einmal auch 
(^inkkSo 87, 9) aus -u corrigiert. Dieser letztere Umstand 
macht es mir bedenklich , für den T. in seiner überlieferten Ge^ 
statt als Instrumentalendung noch -fl anauseiaen, obwol dieser 
Casus die Erhaltung des -u gewis der ursprünglichen Länge 
verdankt. — Länger erhielt sich das durch auslautenden Nasal 
geschützte u in den Pluralformen des Fraeteritums, die erst einen 
geringen Ansatz zu Schwächung zeigen: quädon 104, 1; suohton 
104, 3; erfuoron 137, 4; gisäham^s 95, 1-, uueritom^s 1. Das 
Hauptgebiet der Schwächung von u in 0 bilden die datt. pl. m. und 
n. der a - und u - Declination. * Die volle Form - uni besteht im T. 
nur noch in tuockam 5, 13; 6, 2; die aus dieser durch Schwä^ 
chung des auslautenden -m entstandene Form •un ist die ge- 
wöhnliche für aßya \ freilich sind von den 53 -sm, die ich in 
diesen Fartieen gezählt habe, 39 in -011 corrigiert worden,'* so 
dasB z. B. für ganz ß nur 5 -un Qcnewun 19, 8; skeffun 19, 9; 
fuozun 39, 7. 63, 2; thomiin 41, 3) von zusammen 42 übrig 
blieben. Doch fehlt es diesen Schreibern auch nicht an ursprüng- 



1) Apokope vor Vocalen s S ?^4. 

2) Soweit diese eben nicht zur t - Declinatjon übergetreten ist. Für den 
nom. sg. derselben ist -u Hegel: ßfm 87, 3; Jäu 34, 3. 64, 14 etc.; doch 
iteht «ueh ßo lOB, « {%). 

3) Das u ist einfach Juroh einen ühergel^rten Strich geachloaaen, der. 
Ml und für sich keiiieii SoIiIqm auf den der ihn sog geitetlet* 
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Uehfin ^oUf z. B. tagon 2, 11. 4, 1. 56, 6; mmnon 2, 11. 2b, 3. 
32, 6; Amu7imi 22, 17. 25, 3; Attn^o» 39, 7; 9<?4/b» 44, 3; kan- 
^ 68, 1. 78, 6; seaha» 99, 1 n. s. w. dd^C aber kenneB nur 
-0«, im Granzen etwa 72. Da auch an den Stellen, wo ^ in 
andern Teilen, die sonst -m haben, grössere Correctumi ge- 
nuicht hat, wie kmdon 40, 7; engüon 44, 21; uuortan 62, 12 (2)3 
cneuuon 92, 2 etc., stetn -o;? erscheint, so nntorlieg't es keinem 
Zweifel, das«^ von seiner Hand jene zahlreichen Veränderangen 
herrühren. Noch weiter gegangen ist die Schwächung im nom. 
acc. pl. der schwachen Masculina, die überhaupt -un nur noch 
in firnfallun 13, 17. 32, 4. 64, 8^ furirm 38, 2; Mm 51, 3 
(sämtlich auf die angegebene Weise in -m corrigiert) und jvn- 
gorun 116, 3; ?i6höäu» 225, 2 aufweisen. 

Eur fl scheinen aßyct eine besondere Vorliebe gehabt zu 
haben, da sie es einerseits mit wenigen Ausnahmen da, wo es 
gemeinalthochdeutsch ist, bewahren (z. £. in den obliquen Casue 
der schwachen Feminina und Neutra), andererseits es für d ein- 
treten lassen. Vereinzelt findet Rieh diess ü in mäfalde 3, 1 ; 
ahtü 7, 1; ahtüzehen 103, 1; ahtilzug 7, 9^ neben a1d6 233, 
4 u. s. w. ; bei Yerbis auf • ^ in satümßs 89, 1 neben gtsatän 
22, 11. 89, 3 etc., gomnäm^s 97, 5 neben gownön 97, 5. 8 etc., 
öfter schon in der 2. sg. ind. des schwachen Praeteritums : gt- 
louhMs 2, 9. 47, 8 j gitmtvvurtitits 7, 6 ; sag^tils 20, 4 ; flmhhätäs 
121, 2; zuSköiiis 81, 4; anÜingüüs 128, 5. In viel grösserer 
Ausdehnung aber ist älteres ' im dal pl. der starken femini- 
nen ^-Stämme und der ganzen schwachen Declination durch -tfn 
verdrängt, welches bei Substantiven 27 mal gegen 16 -ön, bei 
Adjectiren 11 mal gegen 19 begegnet; davon sind 18 Sub- 
stantiva und sämtliche Adjectiva in -6» corrigiert. Beispiele: 
a örün 4, 4; herzün 7, 7, 9? marcün 10, 1; ß mämgün 

17, 2; orün 18, 4. 74, 6 (2); samammgün 22, 1. 44, 12. 78, 2; 
fkiotiin 44, 12. 69, 9; käinün 53, 4 (2); uuoliin 64, 5; 9^ün 
67, 9-^forktün 81, 2 ^ y leffuriin 84, 5^ brostni/n 85, 4; morcün 
8G, 1; hnontn 97, 7; stuntün 98, 4; a ougun 124, 5; wuntitn 
128, 7; B siintihi 131, 20; Adjective: ß mmnisUhi 25, fi. 44, 27; 
oUün 26, 1. 28, 1. 30, 1 ; firnfoUün 56, 3 (2); 6rirün 57, 8 und 
a' 124, 3. Ein einmaliges turiin findet sich auch in d 107, 1; 
sonst kennen dtö' nur -^fl, im Ganzen etwa 55 mal. Dafür 
lässt t einige Male im gen. pl. der schwachen Feminina - itno 
{natrilno 141, ßgflno 146, 1; ösirüno 157, 1) und einmal 
'Um in ödrümi 155, 1 eintreten. Wenn heühffi6n eaoerdotum 



1) Allerdiags auch aiduden 4, 1 =3 got ahtuda, was Uic Lauge zweifel- 
haft niMiben konnte. Uebrigeni und hier meder alle « bis auf und 
mMotüs in 0 corrigiert. YgL B. 4S. 

%) Die eiiudge gans volle Form ist koki$tim 6, 3. 
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137, 4 lud ir sehs tagen Mrön ante «ex dies pMchae 137, 1 
nldit bloss fehlerhaft aberliefert sind, so scheint die Kürze dos 
auslautenden -o im schwachen gen. pl. für T. nicht zu besswei- , 
fein zu sein. 

Ein gerii^r Ansatz zur Schwächung von -Iii» zu -o» gibt 
sich in odron 136, 33. 157, 3 als nom. acc. pl. und in den 
Sprachennamen in ^briiscm 88, 1; ebrMsgon 198, 2; ^räisffon 
204, 2; in latiMsgon 204, 2; w orieki^fan 204, 2 zu erkennen. 

Diphthonge. — ei, der gewöhnliche Vertreter des goti- 
schen und ältesten althochdeutschen ot, das im T. nirgends 
mehr vorkommt, weicht selten in € aus, das aber keineswegs nie- 
derdeutsch zu sein braucht: gihSzzan 7, 4; 119, 4; dnmg 
129, 9; gntu^ 85, 2; büi^Ma Iii, 2; hOmd 237, 2 und 82, 
2, wo dn t über das e geschrieben ist. 

Aehnlich findet sidi für au zweimal Ö in gäifbhm 131, 12 
und britßäflf 125, 11; öfber ist die altere Form au erhalten, 
besonders in araugta 2, 4. 5, 8. 6, 4. 8, 4. 9, 1. 15, 5 (a), dann 
in iantsße 104, 1 und hau 102, 2. Ueber ouu und <muu vgl. 
8. 24. Irrtömlich wird für mt mitunter uo geschrieben: gua- 
mäta 107, 1; arludbä 110, 1; gituoß 112, 2 (2; d) und umge- 
kehrt hoiMärä 54, 5; wuhhm 101, 2. uo in tmrthi 213, 2 
foT iw4n und twia 82, 11* für fl6a ist Schreibfehler. 

Alemannisches ua für m steht unzweifelhaft nur in iuofiM 
88, 6; dodi scheint auch tum 90, 5 aus iuan corrigiert zu sein; 
vielleicht sind auch ruoria 86, 1; antuar 88, 4; üar 84, 9, in 
denen ua(r) auf Basur steht, für ruarta u. s. w. eingesetzt wor- 
den. In Beziehung auf tuon mit -tm auf Basur kann man zwi- 
schen tuen (vgL tuanti 88, 6) und tuoan (vgL tuoa 98, 1 ; Utoe 
102, 2 und tuon 91, 1, wo nur das n vom Gorrector geschrie- 
ben ist) schwanken. — Wegen lo für uo s. S. 29. 

tu ist stets alter Diphthong, nicht üinlaut von ü. Bisweilen 
wird üt nach ndtteldeatscher Art in ü zusammengezogen, vgl. 
icähenU 13, 25; türidu 90, 6; giärMs 98, 1 (das i ist über- 
geschrieben*, auch di in dturOa 88, 13 scheint für ^ zu stehn; 
man wird darnach wol hier und in UuHäa 104, 5 (2; vom 
ersten i an auf Basur); dturida 88, 13 (dm- auf Basur) und 
tfurisöta 103, 2 (ttur- auf Basar), tärida^ täriaäfa herstellen 
dnrfbn. m fdr tu hat T. nur in fuw 13, 15. 23. 24. 28, 2. 3. 
41, 7. 95, 5. 152, 6. 167, 5 neben ßur 26, 4. 76, 4. 5 etc. 
Im nom. sg. f. und nom. acc. pl. n. der starken Adjectiva wech- 
fielt die Endung >fu dergestalt mit -ic, dass die Stern Schrei- 
ber 'U, die jüngem -iu bevorzugen: 

cc ß y d a a ^ ^ 
u '21 11 22 9 17 2 4 .80 1 
iu 5 12 21 21 — — — 42 26, 
z. B. Jmd/u 2, 2 etc.; aUu 4, 6 etc.; gwAu 25, 3 etc.; mMüu 
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36, 4 etc.; mmu 77, 5; Ödu 181, 2; maniffu 84, 4; thüu 223, 
1 n. 8. w. — alliH 1, 2. 78, 3 etc.; rehHu 2, 2; quedenHu 6, S; 
Zo5M«w 6, 3; äl^ 77, 5; Mtn« 81, 3 etc. u. 8. w. — Vgl. 
noch 8. 24 über neu nnd tum. 

to entsteht durch Brechnng von m (S. 46) oder darch 
Schwächnng von (S. 44), endlich durch VoeaUsierang eines 
ansUmtenden -te^ in hio 53, 5. 185, 2. 188, 4. lieber eö Tgl. 
S. 30, über io im reduplieierenden Praet s. ie. 

ie erscheint abgesehn von einzebien Wörtern wie fi(^r 
48, 1. 2. 55, 7 ; fiermli 114, 2 neben j(or 7, 9 etc. hauptsäch- 
lich im P^teriium der redupliderenden Yertia: ßel 19, 8 etc.; 
MeU 79, 3 etc.; ffüpim 100, 3; (^äp«»» 43, 1. 2; liez 14, 2 etc.; 
tff/rti0< 122, 1; hüz 5, 12 etc.; ^inm 116, 4. Bie Yerba mit 
StanmiTocal ou und uo haben dagegen, abgesehn von diesem 
kicumf sonst nur tio, ^: Ztiijf 53, 6. 135, 11 etc.; tmiof 10, 3. 
64, 12. 116, 6. 188, 6; rw/ 4, 3 etc. ; reo/ 85, 2. 104, 6. 115, 
1 (2).^ 116, 4. 5. In y wurde ie ziemlich oft in contrahiert, 
wenn man nach 97, 7. 99, 3 für zahlreiche Correcturen 
wie gieng 83, 1. 88, 3. 5. 91, 3. 92, 2. 4. 6. 97, 2. 98, 4. 
101, 1. 2.; gtengun 85, 3. 87, 2. 7. 8. 92, 8; uoriiez 87, 7. 
89, 4. 99, 3; gifiel 102, 1; 4nt«to 87, 8, in denen zum Teil die 
Ilasur sich nur auf den Raum von le erstreckt , ^ überall ein ^ 
annehmen darf. Thrnön 97 , 7 mit übergeschriebenem o kann 
Schreibfehler sein oder für ein zwar sonst im T. nicht belegba- 
res ^ aber neben n^man 87, 8; n^umht 92, S für mO', nicht 
unmögliches *tkien6n stehn. 

Alle übrigen Einzelheiten besonders der Flexion, die sich 
nicht wol unter allgemeinere Gesichtspunkte bringen liesscn und 
deren yoUständige Auffühnmg den Umfang dieser Einleitung zu 
sehr vergrössert hätten, sind im Glossar berücksichtigt. — 

Dass von den beiden Handscbriilen keine, am wenigsten 
B, Orig^inal sein kann, ist bereits bemerkt worden, ebenso dass 
das Original etwa nm 830 in Fulda entstanden sein wird. 
Wer aber war der Verfasser unseres Denkmals oder gieTig* das- 
selbe ans der Hand mehrerer gem^nschiUtlich arbeitender Gre< 
nossen herror? Ein directes Zeugnis für die Yerfasserschallb 
eines Einzigen und über dessen Person liegt nicht vor: aber 
auch die zweite Frage wird man bei der Hinfälligkeit der ein- 
zigen mÖglichei*weise auf den T. zu beziehenden K^achricht ^ nur 
auf innere Gründe hin vermutungsweise beantworten können. 



1) 87, 8. 92, 4 etc. ist der Raum fSr BO klein, dasa nur ein Bach* 
Stabe darunter gestanden haben kann. 

S) tMen^ 7, 2 bei Schmeller ist DmokfeMer. — Vgl. Wdnhold B. O. 
§46. A. G. § 37. • 

3) Dos Flacius rilyricns in dorn Briefe vor Pf^'iner Au<=;irabo des Otfrid, 
Basel 1671: * Tempore Caroli Magni tres docü Tiri, Strabo Hrabanus 
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iS'ach Enticrnung' der durch die verschiedennTi Schreiber 
eing-etragenen UnrcgelmüsFigkoiten der Schiciljuiig' u. s. w. be- 
kommen wir auf dnn or^itcii lilick iinlougbar ein recht einheit- 
liches Work, sowol in Hozichini^ auf die sprachlichen Formen 
als auf Wortg-c brauc h und Syntax. Aber diess einheitliche 
Gewand bei einer sich der lateinischen Vorlag"c ziemlich treu 
anschliessenden l]ebersütz\ini^ , die unter der stetip^en Einwir- 
kung* der Schule Hrabans entstand, nötigt nicht unbedin^L::! zur 
Annahme nur eines Verfassers. Auch dem Dnrchstchu ein- 
zc!^i«>r sonst seltener Wörter durch die ganze Harmonie möchte 
Ich tVir EntscheiduTiisr dieser Frage nicht zuviel Gewicht bei- 
legen. ' Andererseits aber cr^'eben sich bei genauerer Ectrach- 
tung" doch eine lieihe v'>n Ditlerenzen , die nicht der Willkür 
eines Uebersctzers oder gar der spätem Abschreiber zuge- 
schrieben Werden können. Allerdings ist es mir nicht gelungen, 
vollständig,^ i^'-enaue Scheidungen durchzuführen , doch will ich, 
'»hne damit einer eingt^hndern Untersuchung vorzugreiten, bei 
der W^ichtigkeit dieses Punktes einige der am meisten in die 
Aug-en fallenden Verschiedenhoiteu tabellarisch mitteilen, so 
zwar, dass ieh dru-cli mrsive Ziffeni die Anzahl der in jedem 
Abschnitt vorkommenden Belegstellen eines Wortes angebe, 
während die links und rechts daneben stehnden ( itate je die 
erste und letzte Bolcgstelle des Wortes in dem bctreifenden 
Abschnitt anzeigen. 

1. Zur Wiedergabe der lateinischen Conjunctionen quiay 
t^iio/rkun^ quod in allen Betleutungen dienen nuaiita^ hitJdu^ 
hithiu uioü/ta und in beschräukter Anwendung, wo diese Con- 
junctionen einen acc. c. inf, vertreten, auch t/idz, letzteres ziem- 
lich gleichmässig durch das ganze Buch hindurch. Die übrigen 
ätchn in folgendem Verhältnis: 





Cap. 1 — 


17 


18 — 


6G 


G7 — V 


Vi 


mmnia .... 

miu 

atMu nmnia , . 


2, 5 ie 

2,2 IS 


14, 6 
17, 6 


18, 5 37 

19, 8 3 
23, 8 $ 


65,4 
65,2 
65, 1 


67, 7 47 
67,13 2i 


102,1 
101,2 



«t Haimo idem sacroin voluroen in ▼nlgarem lingiiaiii oonvertiBRe legnn- 

tur, quorum tnmcn opus tum cito interiisse valde dolendum est* (VerffL 
W Waokcrnagrel, Gesch. d. deutsch. J.if^ S. GS.) Die auf p. .'U:? in G 
befiiKllicho Foderprobe Jf/mo hat gewis mit dem von Flacius geaannten Haimo 
fon Halbcrtstadt nichts zu tun. 

I) Ein grosser Teil dieser Wörter, die uuvoUatäudig von J. (Jrinim, 
Cr. D.S. I, 548* gesammelt sind, zeigt viel Venranftsohaft mit alt- und 

angchüchsischem Spracligat. Sie kamen offenbar dnreli den Einfluss der 

ang^rlsnrhsi sehen Mission und Oclphrsamttil in (Ji ^r iiu h , und so kann ihre 
Anwendung bei mehreren Schülern derselben Schule nichts Auffallendes haboii. 

4 
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Cap. 109 — 


118 


U9— 244 


«uantm . • . • 


106, 4 iß 


118, 1 


119,1 ÜB 241» 2 


Htkm .... 


104, 9 6 


118, 2 


132,9 i2 232,2 


Hthiu uuaHta . . 


104, 2 i8 


118, 3 


122, 1 233, 8 



irinrbci ist der Umstand sehr auffallend , dass der Abschnitt 
Cap. 101 — 118 gerade mit der Partie des Schreibers ö zusam- 
menfallt; aber dioKs kann anf einem ZuÜEill beruhen; gegen den 
vorhcrg'ehnden Abschnitt wird Grenze durch das gleich in 
Cap. 104 fünfmal vorkommende hithiu uuanta vollkommen fest- 
gestellt; nicht so entschieden ist der Gegensatz zvm folgenden 
Abschnitt ausgesprochen. Der gröste Unterschied waltet, wie 
leicht ersichtlich, zwischen dem ersten Abschnitt, der gar kein 
JnVnu, und dem dritten, der kein hil/tiu wumta kennt. Din 
Partie des 8chrcibors a stimmt zwar im JManti'ol des hithiu zu 
der von a , weicht aber doch durch die unvcrhältnisninssig 
geringe Anzahl der hüidu uuanta {2 a : 1^ «) von dieser ab. 

2. Das temporale cum wird dnrch mit fkiUf Ühmm», s6 
(sM) und thö (tk6 ihe) übersetzt. Auch hier ei^ben dieselben 
Abschnitte vne roilier eine namhafte Verschiedenheit in der 
Anwendung der einzelnen Partikeln: 





Cap. 1 — 17 


18 — 66 


67 --103 


mit fhiu .... 


2, 3 ^ 17, ö 
8, 4 1 

4, 2 1 

5, 8 5 14,3 


18, •:> 33 60, 1 
34, 1 7 57, 6 

46, 1 2 54, 6 


fi8, 1 27 103, 2 
97, 6 i 
79,4 iS 82,8 
70, 2 S 103, 5 





Cap. 104- 


-118 


119 — 244 


mU thiu 


101. 10 


1 18, 4 


121, 2 89 244, 2 


thonnt « , « • . 


104, 7 9 


116, 3 


119, 2 13 174, 5 


80 










109, 2 2 


109, 2 


121, 2 12 212, 1 



Nicht zu verkennen ist hier die starke Anhäufung der s6 
und M im dritten und der tkatme im vierten und fünften Ab- 
schnitt. Vielleicht berechtigt uns das Vorkommen des letztem 
Wortes auch nach Cap. 174 einen weitem Einschnitt zu machen. 

3. Das part. dicefis ist im T, entweder durch einfaches 
quedenti oder durch sus quedenU wiedergegeben. Anfangs 
herscht durchaus das letztere vor, dann beginnt ein Schwanken 
und endlich verschwindet das sas &st ganz. Man könnte diese 
Erscheinung sehr wol mit der Annahme eines Verfassers ver- 
einigen, wenn nicht wiederum die bisher angenommenen Ein- 
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schnitte zugleich fdr die Wahl des einen oder andern Ansdrucks 
massgebend wären: 





Cap. 1 — 17 


18 — 66 


67^103 


MU» qaedetiti , . . 


4, 12 lÖ 14, 6 


38, 6 14 59, 3 


67, 3 20 101, 2 


gttedHtti .... 




76, 4 iO 99, 2 





Gap. 104 


— 118 


119 — 


244 


MM qtfedenti . . , 
quedenü , , , . 


105>a 7 
104,8 d 


116, 6 
III, 1 


122,2 25 
188, 1 35 


229, 2 
242, 1 



Innerhalb des letztei( Abschnittes 119 — 244 sind aber 
noch mehrere Abstufungen erkennbar. Von den 25 aus que- 
äenti stehn 18 yor 146, so dass sich fiir den folgenden Teil 
ein Verhältnis von 7 sua quedmii : 31 quedenti ergibt. lieber- 
diesB tritt gerade Cap. 145 als ein Grenzpunkt kleiner ortho- 
graphischer Abweichungen mehrfach hervor, die somit dem 
Originale selbst anheimfielen. Aber auch bei dieser Scheidung 
können wir noch nicht etehn bleiben. Auch der bisher an zwei- 
ter Stelle angeführte Abschnitt sflicint sich noch in zwei etwa 
durch Cap. 44 geschiedene Teile zerlegen zu lassen. Biess lehrt 
die Wiedergabe von 

4. autem, das abgesehn von sporadischen üebersetzungen 
durch uuärlfkho und ffiuuesso entweder unUbertragen gelassen 
oder mit thö gegeben wird: 





Gap. 1 


— 17 


18 — 44 


45- 


-66 


fho .... 


2,8 19 
4, 1 8 


16, 2 
17,1 


18, 4 S 44, 1 

19, 1 21 44, 29 


49,5 14 
45,4 iö 


* i etc 
64,10 1 



Die sinrlcon Adversativpartikoln worden m(;isl durch ffzouh 
und ouh iil MM t raf^^en; die Art, wie die einzelnen Teile des T. 
zwischen diesen l)eiden schwanken, bestätigt wieder die vorge- 
nommene Einteilung: 





Cap. 1—17 


18 — 44 ! 4r)~fiR 


ÜKOuh .... 

wh . . . ' . 


7, 9 4 15, 3 
13,6 1 


21, 5 9 44, 13 
42, 1 2 44, 19 


46, 4 13 62, 3 




Cap. 67 — 103 


104 — 118 


119 — 244 


ÄsowA • • . . 

MfA • • • • 


75,2 25 102,1 


104,3 16 116,3 


119,8 9 178,7 
121,3 ^2 239,4 



4* 
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Ob man gestützt darauf, dass von den 9 letzten ikauh 7 
zwischen 119, 8 nnd 132, 5 fallen, während die beiden iibngcn 
(156, 5. 178, 7) ganz vereinzelt stehn, und darauf, dass in Cap. 
119 — 134 das Verhältnis von stts qwdeoH zu einfachem quedenü 
wie 12 : 0, von 135 — 145 aber wie 6 : 3 ist, auch mit Gap. 135 
den Beginn eines neuen Arbeiters annehmen darf, lasse ich 
dahingestellt. Wir bekämen damit eine Partie, welche am 
genauesten mit der zweiten, Cap. 17 — 44, zusammenstimmte, 
mit der sie ja auch lautlich die gröste Aehnlichkeit hat, obwol 
sie nicht von demselben Schreiber herrührt. Vielleicht lässt 
sich hierfür noch anfiihren, da^s die Redensart amen dico vobü 
in Cap. 18 — 44 siebenmal, in Cap. 119 — 135 dreimal (Cap. 
1 — 17 und 45 — 66 je einmal) durch ttuär sagin ih tu, sonst 
aber stets durch %mär quiä/vt ih tu übersetzt wird. Aber wäh- 
rend sich Cap. 18 — 44 ausschliesslich des sag^ bedienen, ge- 
brauchen Cap. 119 — 135 bereits das im Folgenden allein noch 
vorkommende quidu fünfmal von 131, 14 an; das letzte m0n 
steht 126, 6. Sonst würde man wol zur Annahme, dass Cap. 
18 — 44 und 119 — 135 von demsolben Verfasser üborsetzt sind, 
berechtigt sein. Ein anderes sonst sehr gewichtiges Beispiel 
schwankenden Gebrauchs liefert für diese Frage keine entschei- 
denden Momente, ich meine das der verschiedenen deutschen 
Wörter für respondcrc, nämlich ntdluigon, anÜingen (nebst der 
nur dem Schreiber öö' angehörenden Nobenfonn antelengen) und 
nntvnrrtan. Die beiden ersten Wörter sind last nur im T. belegt 
(G-raff 11, 225). AntUfu/m steht 10 mal in Cap. 1—17, da- 
neben noch 1 (mtuurtita 11 y 6 auf llasur, unter welchem man 
noch Spuren eines l::g erkennt. Die beiden andern Verba 
wechseln wie folgt: 





Cap. 18 — 44 


44 — 66 


1 67—103 


antlingm .... 


2 1 , .5 1 


47, 4 (i (>4, 3 


68, 3 4 87, 


3 


tWtWUTtCH «... 


19, 6 2 44, 13 


54, Ü 1 


80, 3 29 103, 


4 





Cu| 


J. H»4- 


-IIb 


119- 


— Schluss 


miUng&n .... 
anüwurlm , . . . 


104, 
104, 


6 9 


106, 5 
117, 6 


110, 2 
181, 3 


85 236,2 
8 233, 7 



Von den 4 a?itlinrferi m Cap. 67 — 103 bietet das letzte 
87, 3 keine vollständige Sicherheit, da es von der Hand des 
Correctors t geschrieben ist, welchem, wie die vorstchndo 
ITebersicht zeiget, dieses Verbiiiii im (je<^ensatz zn anfrrurten 
vorzugsweise gcliiufig war. Doch sind die drei übrigen antlrn- 
gc7i, die alle vor Cap. 77 lallen, nicht zu entteriicü, denn es 
scheint zu kühn, sie als durch den Schreiber der in den 
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vorhergehnden Capiteln mehrfach anÜingm abgeschrieben hatte, 
eiiigetuhrt zu betraehtoii. Jcilesfalls abc^r steht in Cap. 80 — 103 
nur das sonst seltne antvvarten. Ca}). 1 19 fF. , das Stück des 
Sciireibers a\ stimmt auch hier wieder zu Cap. 1<S — 44 (einem 
Teile von ß), uicht zu diess und der Umstand, dass ajttlm- 
gön sich nocli etwas über a hinaus lindct, beweist, dass der 
Unterschied zwischen dieser Gestalt des Verbums nud anilingm 
bereits der Vorlage von G, vermutlich also auch schon dem 
Originale angehörte. 

Diese Andeutungen mögen hier genügou. Zu einem ganz 
sichern Besultate führen sie wie bemerkt nicht, und nament- 
lich für die letzte Hälfte des Werkes sind die Anhaltspunkte 
ziemlich unsicher. Am meisten Bedenken gegen die hier vor- 
getragne Theorie erregt es, dass öfters AVorte, die in einem 
Abschnitt nur selten, im folgenden aber häufig vorkommen, in 
ersterem gröstenteils nur gegen Ende zu belegt sind, wodurch 
ein Anschluss an das Folgende erzielt wird, der dazu auübrdert, 
die bereits festgestellte Grenze weiter nach vorn zu verrücken. 
Da fts Bich aber in den meisten FäUen hier doch nur um ganz 
vereinzelte Beispiele handelt , die gegenüber den grossen Yer- 
schiedenbeiten, die nns sonst begegnen , sehr verschwinden: so 
glaube ich doch unbedenklich annehmen zu dürfen, dass unser 
T. Hiebt von einem einzigen XTebersetzer, sondern von einer 
ganzen Reibe solcher , vielleicht wie zum Teil die notkerischen 
Werke als Schularbeit, verfertigt worden ist Hinterher mag 
eine Revision und Glättung des Ganzen vorgenommen sein, 
ehe dasselbe zu weitenn Grebrauohe veröffentlicht wurde. Als 
Anfangspancte neuer Arbeiter sind etwa die Capitel 18. 45. 
67. 104. 119 (135). 145 (174) zu betrachten. 
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